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Wichtige Osttagungenin Berlin.
Vertrauliche Besprechungen iiber Ostfragen. — Tagung der Vorsitzenden der Landesverbände des Deutschen Ost-
bundes — Wiedersehensfeier der Szrzypiornoten nnd Gründung einer SzczypiornGen-Vereinigung mit gewaltiger

Kundgebung fiir die Ostmark, an der etwa 5000 Menschen teilnahmem
In den Tagen vom 18. bis 20. Oktober fanden in Fragen Es wurde ein Ausschus- eingeletst, der im Benehmen mit

Berlin eine Reihe Von Veranstaitungen statt, die vom dem Präsidium des Deutschen Ostbundesdas Weitere in die Wege

Deutschen Ostbund veranlasst und die den Ostfragen ge- leiten jen.
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ividniet waren. Sie nahmen sämtlich einen sehr erfreu-
! Die Tagung unsererLandesverbandsvorsitzenden

f
ljihen Verlauf und berechtigen zu guten Hoffnungen fiir · . , » »

die weitere Behandlung der ojkmäkkjjkhenFragen ani 19. Oktober, die ohne jede Mittagspause von vormittags 10 bis

nachinittags 6 Uhr dauerte, beschäftigte sich ebenfalls mit den wich-

tigsten Ostfragen, aiiszerdem aber mit einer cReihe von Angelegenheiten,
die am 18. Oktober im grossen Sitzungssaal des Deutschen Ostbuiides die fiir die Mitglieder des Ostbundes von besonderer Bedeutung sind,

stattfand, war aus allen sechs Ostprovinzen besucht. Es war nur ein wie beispielsweife mit der Reuanfrollung der Cntschädigungsfrage, init

engerer Kreis von Personen geladen, um eine Verständigung iiber dem Siedlungswesen des Dentfrhen Ostbundes, mit der Kulturpflege,
die wichtigsten Ojtfragen zu erzielen. Die Aussprache, die sieh haupt- der Jugend- und Frauenarbeit im Ostbund, mit organisatorischen

särhlirh um national-, wirtschafts- und kulturpolitische Fragen des Fragen, mit neuen Aufgaben des Deutschen Ostbundes usw. Räheres

Ostens drehte, war außerordentlich lebhaft und führte zu einer voll- darüber berichten wir in einein besonderen Artikel unter ,,Bundes-

ständigen Libereinstimmung der Anwesenden iiber die behaiidelten nachriehten«.

Die Wiedersehensteter der Gzczypiornoten
Seiten ist eine Anregung mit so vielfeitiger Freude und Dank- l erhalten wird, als ein Anfporn, die Rot-— und Leidenszeit des ost-

barkeit aufgenommen worden, ivie der von uns gemachte Vorschlag s niärkischen Dentschtums, die vor zehn Jahren begann, nicht zu ver-

einer Wiedersehensfeier derer, die vor zehn Jahren in den Crdhöhlen gessen, das Gedenken an sie vielmehr jich zum Ansporn werden zu

und Holzbaracken von Szcziipivrno und den anderen politischen Ge- i lassen, wiedergutmachen zu helfen, was in jener Zeit am ostmiirkisch
jängnjssen gejchmachkgkl Deutsrhtum verbrochen
haben. Aus allen Ceileii;-«
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aber dasz nebenan nach den Klängen der Jazzinusik getanzt wurde,
war weder nach unserem Sinn noch nach dem der meisten Teilnehmer,
wenn sich auch manche, namentlich die Jugend, darüber freuten. Und

der Bierpreis war auch nicht gerade zugeschnitten auf den schmalen
Geldbeutel der meisten Szczgpiornotenl Aber diese haben ja vor zehn
Jahren bewiesen, dasz sie es verstehen, sich mit allem abzufinden, und

so fanden sie sich auch schnell in die neue Lage, nachdem ihnen mit-

geteilt worden war, dasz man diesen Unterkunftsraum habe wählen
müssen, weil die meisten sich zu spät oder gar nicht angemeldet hatten
und ein anderer geschlossener Raum nicht zu bekommen war. Grosz
und herzlich war die Freude des Wiedersehens bei vielen alten Be-

kannten, die sich in den zehn Jahren nicht nur nicht gesehen, sondern
auch nichts voneinander gehört hatten. Immer wieder konnte-man
neue Bekannte mit herzlichem Händedruck und leuchtendem Auge be-

grüszen, ja manchmal begannen die Augen in der Wiedersehensfreuide
feucht zu schimmern. Des Austauschens alter Erinnerungen und des
Erzählens der Lebensnöte in den letzten Jahren war kein Ende. Viele
von den auswärtigen Gästen hatten ihre Frauen und Kinder mit-

gebracht,
und diese nahmen an der Wiedersehensfreude herzlichen An-

tei .

kommen und warmes »Grüsz Gottl« Er dankte für die grosze Be-

teiligung, wünschte der Wiedersehensfeier einen frohen Verlauf und

gab der Hoffnung Ausdruck, dasz sie auch von Rutzen für die Ost-
niark fein möge. In das dreimalige Hoch aus die Ostmark, die geliebte

-Altheirnat der Versammelten, stimmten nicht nur alle Ostmärker be-

geistert ein, sondern vielfach aurh die nebenan sich aufhaltenden Richt-
vstmärker. Erst in vorgerückter Stunde trennten sich die ostmärkischen
Teilnehmer hocherfreut und beglückt von dem Jusammensein mit

Jugendfreunden und alten Bekannten, mit denen sie friiher Leid und

Freuden zusammen erlebt haben.

Die Gottesdienste.
Im Dom

nahm am Hauptgottesdienst vormittags lO Uhr. eine grosze Anzahl
deutscher Ostmärker mit ihren Angehörigen teil, die zur Szczgpiornoten-
Wiedersehesnsfeier nach Berlin gekommen waren, nebst solchen, dsie in

Berlin ansässig sind, insgesamts weit über 600. Siie hatten durch
besonderes Entgegenkommen bevorzugte Plätze in dser Rähe des
Altars und auf den Emporen erhalten, die ihnen gegen den Ausweis
des Deutschen Ostbundes zugewiesen wurden. Hierr Hofprediger
Doehring, der als Ostpreusze selbst ein Sohn der Ostmark ist,
bereitete den Szczgpiornoten die schönsteEhrung, die sie sirh wünschen
konnten, durch den an den Beginn seiner Predigt gestellten Grusz an

sie. Er hatte seine Predigt drucken lassen unter der liberschriftt »Das
Werk des Herrnl Gedanken zur Gegenwart auf Grund 1.Korr. 15,8,
der sonderlich leidgeprüften Ostmark gewidmet«.
Die Druckschrift wurde narh dem Gottesdienst für 15 Pf. verkauft
und von den das Gotteshaus bis auf den letzten Platz füllenden Be-

suchern so stark begehrt, dasz sie sehr bald vergriffen war und viele

Ostmärker, die sie so gern als Andenken mit nach Hause genommen
hätten, kein Stück mehr erhalten konnten.*) Herr Hofprediger
Doehring hatte seiner Predigt das Wort vorangestellt:

Mit Kelle und Schwert
Für Haus und Herd,

«

Für Christus und das Vaterlandl
Das schwören wir mit Herz und Hand.

Das Bibelwort, das der Predigt zugrunde lag, lautet: »Meine
lieben Brüder, seid fest, unbeweglich, und nehmet immer zu in dem
Werk des Herrn, sintemal ihr wisset, dafz eure Arbeit nicht ver-

geblich ist in dem Herrnl« .

Die Predigt selbst begann mit der folgenden Begrüszung der ost-
märkischen Gäste:

»Ein unserer Mitte befinden sich heute deutsche Brüder und

Schwestern in groszer Zahl, die das Schicksal, in das die Revolution
die deutsche Ostmark gestürzt hat, am eigenen Leib und an der

eigenen- Seele sonderlich hart erfahren haben: sie wurden in die
polnischen Konzentrationslager geschleppt und dort wochen- und
monatelang festgehalten. Wir hesiszen diese Märtyrer der

deutschen Sache hier in unserem evangelischen Rationalheilig-
tum aufs herzlichste willkommen, drücken ihnen in aufrichtiger Ver-
bundenheit im Glauben und in echter deutscher Treue die Bruder-
hand und laden sie ein, mit uns vor dem Angesichte Gottes sich auf
die Gröfze der Aufgabe zu besinnen, die uns als evangelische Christen
im deutschen Vaterland gestellt ist: das Werk des Herrn zu treiben.«

Auch im Text der Predigt nahm der Geistliche wiederholt Bezug
auf die Anwesenheit der Ostmärker, auf die Leidenszeit der Ostmark
und auf den Geist, der die Ostmärker beseelt. Auch die Schluszworte
der Predigt wandten sich wiederum an die Ostmärker: »Die Sonne

geht im Osten auf. Wacht auf, Deutsche, erhebt euch, und ihr Os-
märker voran,- dasz ihr das Werk des Herrn treibt, ehe denn das
Werk des Satans an euch vollendet ist. Laszt uns Ritterburgen des
Glaubens bauen und selbst Ritterdienste tun unter der Kreuzesfahne
unseres Herrn, fest und unbeweglichl«

»Hutiefer Ergriffenheitverlieszenunsere Landsleute den Dom. Die

Teilnahme an diesem Gottesdienst an dieser Stätte wird ihnen eine
Erinnerung fur das Leben bedeuten.

ssszzie Predigt wird abgedruckt ·i»nder Tochringschen Zeitschrift »Lntherring«
Tag- Veit kann von uns zum Preise von 20 Pf. (einsclsl. Postgeliiilirs bezogen
werden, wenn es sofort bestellt wird-.
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Bundespräsident Ginschel entbot allen ein herzliches Will--
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In der St. Hedwigskirche
fand, wie uns der zuständige Geistliche vorher mitgeteilt hatte, ani

Sonntag wegen des Patronatsfestesder heiligen Hedwig keine Predigt
statt, so dasz eine Ansprache an die katholischen Teilnehmer an der

Wiedersehensfeier, die sich zum Hauptgottesdienst in dieser Kirche
eingefunden hatten, unterblieb. Doch waren auch hier den Teilnehmern
bevorzugte Plätze eingeräumt.

»

Zu der Sgaagoge in der safanenstraße,
in der den Szczypivrnoten die ersten Reihen der Plätze eingeräumt
waren, gedachte Herr Rabbiner Dr. Vergmann in seiner
Predigt anläszlich der Feier des Laubhüttenfestes (Erntedank-
festes) »auchder traurigen Tage von Szczgpiorno. Der Geist-
liche führte u. a. aus: »Heute weilen in unserem Gotteshause
Mitglieder des Deutschen Ostbundes. Sie denken heute, an uesereni
Freudenfeste, an die schwere Zeit, die sie vor zehn Jahren durch-
lebt haben, als ihre Heimat im Osten vom deutschen Vater-
lande abgetrennt wurde und sie selber als Geiseln die Bitternis der

Gefangenschaft erfahren muszten. Es waren sorgenschwere Tage, die

sie damals durchlebt haben. Allein die Erinnerung an die überstandene
·

Rot soll in unseren Herzen nicht Gram und Groll, sondern Mitleid
mit den Leiden-den, soziales Empfinden, Gemeinsinn und doppelte Liebe
zum Vaterlande wachrufen. Wer eine Rot überstanden hat, soll denen
helfen, die ihre Rot noch nicht überstanden haben. Ein Kaiser des
Altertums hinter-lieb seinem Volke das Vermächtnis: »Laszt uns

arbeiten.« So hinterläszt uns das Dankfest, das wir heute feiern,
die doppelte Mahnung: Laszt uns am Wiederaufbau unseres Vater-
landes arbeitenl Laszt Uns denen helfen, die jetzt Rot leidenl«

Gründung einer Gzczypiornotenssereinigung.
Rath den Gottesdiensten fanden sich die Teilnehmer in den Fes-

sälen des »Ulap« zusammen, wo die geschlosseneVersammlung der inter-
niert gewesenen Ostmärker stattfand. Der Andrang übertraf alle

Erwartungen. Aus allen 0stprovinzen, weit her aus Ostpreuszen wie
aus Oberschlesien oder abgelegenen Teilen Psommerns usw. waren

Szrzypsiornoten ebenso erschienen wie vom Rhein her und sogar aus

Süddeutschland. Einzelne, denen es wirtschaftlich schlecht geht, waren

im Personenzuge zum billigsten Preise die Racht hindurch gefahren
und fuhren die nächste Racht wieder zurürk, um das Geld für die
Unterkunft zu sparen und so doch an der Wiedersehensfeier teilnehmen
zu können, wenn es ihnen auch schwerangekommen war, die Fahrt-
kosten aufzubringen. Unser Frauendienst hatte erfreulicherweise eine
billige Unterkunft ausgespürt, das Haus der Jugend in Berlin, wo

wir eine grosze Menge Teilnehmer zu den billigen Preisen von i ett

fur ein Zimmer und 50 Pf. für ein Bett in Zimmernmit mehreren
Gästen unterbringen konnten, die dort auch für 35 Pf. Frühstück er-

hielten. Wir hatten uns auch bemüht, Freiquartiere zu erlangen, das

ist aber in Berlin außerordentlich schwer durchzuführen. Bei den
weiteren Szrzgpiorno-Zusammenkünften soll aber versucht werden, in
weitgehendem Mafze Freiquartiere zu stellen.
Bundespräsident Ginschel entbot der überaus zahlreichen Ver-

sammlung die herzlichen Grüsze des Präsidiums des Deutschen Ost-
bundes und gab seiner Freude über den zahlreichen Besuch Ausdruck.
Er teilte mit, dasz Hunderte von Szrzypiornoten geschrieben hätten,
dasz sie die Jusarnmenkunft freudig begrüszen,selbst aber leider- nicht
teilnehmen könnten, sei es, dafz sie keinen Urlaub bekämen oder das-
sie beruflich verhindert sind oder dasz Armut iind Krankheit ihnen
die Reise unmöglich machten. Fast alle hätten gebeten, ihre Grüsze
der Versammlung zu bestellen, es sei aber zunächst unmöglich, die
Ramen aller derer und ihre Griisze mitzuteilen, weil das zuviel Zeit
in Anspruch nehmen würde. Vielleicht biete sich die Möglichkeit auf
andere Weise, den Anwesenden von dem treuen Gedenken derer, die

nicht erscheinen konnten, Kenntnis zu geben. Am meisten seien durch
Mittellosigkeit und Krankheit ja die alten Szczgpiornoten ver-

hindert, aber auch ein junger Landwirt, der-, als er ohne jeden
Grund nach Szczgpiorno verschleppt wurde, erst 17 Jahre alt
war (l) und der damals im Lager halb kaputt geschlagen worden

sei, habe geschrieben, dasz er leider nicht kommen könne, weil er schon
seit Monaten arbeitslos sei und trotz «aller Bemühungen Arbeit nicht
bekommen könne. Tiefen Eindruck machte auch der Hinweis auf die

Klage eines alten Handwerksmeisters, dasz er einst zu den wohl-
haben-dsten Bürgern seiner Heimat gezählt habe, jetzt aber keine

Existenz mehr finden könne und dasz ihm bald nicht viel anderes mehr
übrig zu bleiben scheine, als betteln oder aus dem Leben zu gehen.
Fast alle, die so von ihrer Rot schrieben, seien v ersch ä nite A rme.

Sie hätten es daher abgelehnt, um Unterstützungenzu bitten, aber
in einzelnen Fällen sei die Rot doch so grosz, dasz diese früheren
Szczypiornoten geschrieben hätten, sie wüsztennun nicht mehr aus noch
ein und sie bäten doch, zuzusehen, ob es nicht eine Möglichkeit gäbe,«
ihnen eine kleine Unterstützungzukommen zu lassen. Darum, so be-
tonte der Redner, wäre es schön,wenn man Mittel und Wege fände,
um wenigstens in den allergrösztenRotlagen im Geiste der Szczypiornoer
Kameradschast helfen zu können. .

Die Anregung zu dieser Tagung, so fuhr der Redner fort, sei
nicht von der Bundeslesitung ausgegangen, sondern diese hat sich, nach-
dem wiederholt aus den Kreisen der interniert gewesenen Ostmärker
selbst der Wunsch nach einer Wiedersehensfeier laut geworden sei,
veranlaszt gesehen, eine solche in die Wege zu leiten. Hofprediger
Doehring habe soeben in« seiner Predigt im Dom die Znternierten
mit Recht »Märtgrer der deutschen Sache« genannt. Das Bewuszt-
sein, für Deutschland gelitten zu haben, sei aber nicht das einzige
gewesen, das die Gefangenen aiis Szrzgpiorno mitgenommen haben.



Aus der Gleichheit des leidvollen Schicksals sei eine Kameradschaft
erwachsen, die sich hinter den Stacheldrähten von Szczypiorno in er-

greifender Weise geäußert habe und die es wert sei, erhalten und

gepflegt zu werden. Deshalb sei man hier zusammengekommen. Und
nun erhebe sich die Frage, ob es nicht richtig sei, in irgendeiner Zorm
die von den Polen Geschundenen zu-sammenzuschließen.Präsident
Ginschel entwickelte darauf mit einigen Worten, welche sorm des

Zusammenschlusses er für die geeignetste halte. Da es mehr als ge-

nügend Ostvereine gäbe und man auf«Vereinigung derselben dränge
und jede Zersplitterung vermeiden müsse, sei es. nicht zweckmäßig,
deren Zahl durch einen neuen Bund zu vermehren; es sei vielmehr
angebracht, nicht die sorm eines eingetragenen Vereins zu wählen,
sondern sich mit dem Zusammenschliißzu einer losen Vereinigung zu

begnügen. Es sollen keine Satzungen, sondern nur allgemeine Richt-
linien aufgestellt und keine festen Beiträge erhoben werden, sondern
die Bedücftigen sollen ganz von Beiträgen frei bleiben und die übrigen
sich selbst eine kleine freiwillige Steuer, wenigstens t ett im Viertel-

jahr, auferlegen. Die Geschäftsführung kann von einem von der Ver-

sammlung zu wählenden,ehrenamtlichen Ausschuß, der in engster Zu-
sammenärbeit mit der Leitung des Deutschen Ostbundes stehe, besorgt
werden. Es sei ferner darüber zu beraten, ob und in welchen Zeit-
räumen weitere Zusammenkiinfte stattfinden sollen, um die alten

Bande der Freundschaft, Kameradschaft und Schicksalsgemeinschaft zu
erneuern und zu festigen. Die eingehenden Beiträge sollen dazu ver-

wendet werden, für ein wiirdiges Begräbnis zu sorgen, so daß sich
in allen die liberzeugung festige: So wie es damals im Lager von

Szczgpiorno war, ist es auch heute noch: Die deutsche Treue lebtl

Die Beiträge sollen also dazu verwendet werden, daß b e i m A b le b e n

eines Szrzypiornoten ein Kranz gestiftet oder bei be-

sonderer Bedürftigkesit die Kranzspende durch eine Geldspende abgelöst
werde zur würdigen Gestaltung des Begräbnisses.
Die Angehörigen müßten jeden Todesfall sofort der Zentrale melden.

Der Deutsche Ostbund werde dann auch dafür sorgen, daß seine Mit-

glieder am Orte sich möglichst am Begräbnis beteiligen und die

Z ahn e, wenn die Ortsgruppe eine solche besitzt, entsandt werde, um

den-Toten zu ehren. Die Szczgpiornoten könnten sich der sehr
billig arbeitenden Sterbekasse des Deutschen Ostbundes an-

schließen und sich dadurch für einen sehr geringen Beitrag Sterbe-

geld in Höhe von 300 bis 1500 sit sichern. Wenn diejenigen, denen
es schon wieder besser geht, einen etwas höheren Beitrag regelmäßig
zahlten, so werde es vielleicht auch möglichsein, in besonders dringenden
und großen Rotfällen von Szczypiornoten, namentlich bei notwendig
werdenden Operationen usw., in denen auch die Wohlfahrtsämter
nicht schnell und gründlich helfen könnten, mit kleinen Unterstützungen
einzuspringen, ebenso um das Elend besonders kinderreicher Familien
zu lindern usw. Aber freilich würden solche Unterstützungen Immer

Ausiiahmefälle bleiben müssen.
»

leitenden Bemerkungen mit der Bitte, einen Verhandlungsleiter und

ein Vüro aus der Riitte der Versammlung zu wählen. Ein Antrag,
Herrn Ginschel durch Zurufe die Leitung der weiteren Verhand-
lungen zu übertragen, wurde einstimmig angenommen. Ebenfalls
durch Zuruf wurden in das Bsureau die Herren Konrektor VaterZ
Rechtsaiiwalt Dr. Hartwig, Rechtsanwalt Szamatulski
(Landsberg a. W.) und eine interniert gewessene Dame gewählt.

In der sich anschließendenlebhaften Aussprache wurde zunächstiiber
den zu wählenden Ramen der Vereinigung beraten. Alle
anderen Wortbildungen, die in Vorschlag gebracht wurden, wie

,,Szczypiornesen«oder ,,Szrzypiornisten«,wurden verworfen, weil sie
sprachlich nicht richtiger als die schon allen geläufige sorm »Szczy-
piornoten« sind; ,,Szczypiornoer«sind, so führte auf den Vorschlag
eines Ceilnehmers, diesen Namen zu wählen, ein anderer Redner aus,
die ehemals önternierten nicht, denn sie sind nur unfreiwillige Gäste
in dem kongreßpolnischen Grenznest gewesen. »Wenn der Rame
Szrzgpiornoten auch nicht schön ist, so liegt es doch nur an uns, ihm
das Lächerliche und Unangenehme, das viele an ihm finden, zu nehmen
und ihn zu einem Ehrennamen zu machen, der viel Rot, aber

auch viel Stolz umfaßt.« Diese Darlegungen fanden allseitigen Bei-

fall. Darauf wurde einstimmig beschlossen, den Ramen Szrzxjpiornoten-
Vereinigung anzunehmen. Ebenso einhellig wurde auf Antrag des

Herrn sachschuldirektors Rogatz einstimmig beschlossen, keinen Ver-
ein zu bilden, sondern eine lose Vereinigung im Rahmen des Deutschen
Ostbundes, Herrn Präsidenten Ginschel die Leitung der Vereini-

gung zu übertragen und ihm einen Ausschuß der Szczgpiornoten zur
Seite zu stellen. Als Mitglieder dieses Ausschusses wurden gewählt
die Herren Vater und Szamatulski, während es diesen
Herren überlassen bleiben soll, noch zwei weitere Herren »aus Berlin,
die Interesse an der Förderung dieser Sache haben, zuzuziehen. Dem

Ausschuß stehen für Sitzungen und zur Erledigung der laufenden
Arbeiten die Geschäftsräume und Mittel der Ostbundzentrale zur Ver-

fügung. »

Was die weiteren Zusammenkünfte anlangt, so wurde vorge-

schlagen, daß regelmäßig mit den alljährlich im Reiche abzuhaltenden
Buiidestagungen des Deutschen Ostbundes eine Sondertagung der

Szczgpiornoten stattfinden solle, damit bald die im Osten, bald die im

Westen ansässigen Szczypiornoten ohne große Reise miteinander zu-

sammentreffen könnten und daß im übrigen alle 10, 5, Z oder 2 Jahre
eine Haupttagung der Szrzypiornoten stattfinden solle. Da führte
einer aber mit Recht aus, »die meisten von uns stehen im vorge-
riickten Alter; wenn wir uns wiedersehen wollen, haben wir. nicht
viel Zeit zu verlieren. Ich schlage daher ein alljährliches
Haupttreffen vor.« Dieser gefühlsmäßigeGrund schlug durch. Der

Vorschlag wurde trotz der anfänglich wegen der Belastung der Mit-

Herr Ginschel schloß diese ein--
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glieder geäußerten Bedenken einstimmig angenommen. Ort und Zeit
der Zahreszusammenkünfte soll der Ausschuß bestimmen. Vorgesehen
ist, die Eagungen abwechselnd in den verschiedenen Gegenden Deutsch-
lands abzuhalten, da sie nicht nur dem Wiedersehen dienen, sondern
zugleich auch werbend für die Ostsache in der Offentlichkeit der Ver-
anstaltungsorte wirken sollen.

Die freiwilligen Beiträge werden vierteljährlich in der erwünschten
Mindesthöhe von 1 -lt eingezogen. Mitglied kann jeder werden, der
von den Polen irgendwo, nicht nur in Szrzypiorno, interniert worden
ist; auch die ehemaligen Angehörigen der Wehrmacht, die seinerzeit
gefangen gehalten worden sind (Kriegsgesangene). Daß die Mit-
glieder der Szczgpiornoten-Vereinigung auch Mitglieder des Deut-
schen Ostbundesseien, wurde aus der Versammlung heraus wegen
der notwendigen Unterstützung der großen Aufgabe als dringend
wünschenswertund im allgemeinenals selbstverständlichbezeichnet, Be-
dingung sei das aber nicht, so daß also auch Richtmitglieder des Ost-
bundes Mitglieder der Szczypiornoten-Vereinigung sein können. Herr
Vater jun. (Koln »a. Rh.) schlug unter stürmischemBeifall vor, dasz
die Vereinigung nicht nnr aus deutschen Posenern bestehen soll,
sondern daß sie alle die umfassen solle, die wegen ihres Deutschtums
von Polen gefesselt »undgeknebeslt, gefangen gesetzt und mißhandelt
worden sind, namentlich die vielen deutschen Oberschlesier, die in den
polnischenAufständenso schwer gelitten haben. sür die Sache sei es

gleich, ob jemand in Kattowitz oder Posen oder in Szczgpiorno ge-
sessenhabet Die Arbeit anderer Verbände solle dadurch in- keiner
Weise gestort werden. Diese Anregung fandstiirmischen Beifall.

Als erste Mitglieder gelten alle die, die an der gegenwärtigen
Cagung teilgenommenoder ihren Beitritt schriftlich erklärt haben.
Eine Liste dieser Rlamen wird allen zugeschickt werden, so daß jeder
die Moglichkeit hat, Bekannte, die er nicht hier aufgezeichnet findet,

— namhaft zu machen, an dsie dann mit einer Einladung zum Beitritt
herangetreten werden soll.

RechtsanwaltDL Szamatulski betonte, was das Reich den

Szczgpiornotenbisher schuldig geblieben sei und faßte seine Wünsche
in folgendeEntschließung zusammen:
»Wir verlangen einmütig: Erfüllung der vom Reich über-—-

nommenen Verpflichtungen: Entschädigung für den Existenzverlust,
Ersatz der von Polen erpreßten Kontributionen (Zwangs-
steuern) und des durch die polnische Interniersung erwachsenen
Schadens«

»

Diese Entschließung-wurdeeinstimmig angenommen und darauf die
in sehr gehobener Stimmung und einmütig und harmonisch verlaufene
Versammlung geschlossen, nachdem aus der Versammlung heraus mit
Dankbarkeit der Männer gedacht worden war, die als Vertreter der

Lag-ergefangenen für deren Wohl in aufopfernder Weise gesorgt
hatten, des energischen Landrates a.D. Raumann, des Pfarrers
Kam mel, des stillen Helfers, Pfarrers Rutz in Skalmierschiitz, des

Kaufmanns Schulz, der Schwester Auguste Schönberg und der
vielen Ungenannten aus ganz Posen, die das wenige, das sie hatten, mit
den Gefangenen teilten, und auch all derer, die keine Gefahr und Mühe
scheuten, um die Liebesgabenins Lager zu bringen.

Die große ostmarkische Kundgebung.
« Lange vor 4 Uhr füllten sich die sesträume des Ulap-Restaurants

mit Gästen. Der große Zesrsaal, in dem Mitglieder der Kapelle der
ehemaligen Leibhusaren aufspielten, und die Rebenräume waren bald
überfällt. Landsmänninnen hatten (durch Herrn Pastor Gürtler) als
Wand-schmuck in großer Schrift aus Strohblumen die Aufschrift Posen
gestiftet. Da laut Anschlag der große Sestsaal 3000 Personen faßt
und außer ihm noch drei große Säle gefüllt waren, so kann man sich
eine Vorstellung von dem Andrang machen. Alle waren den

Szczypiornoten zuliebe gekommenl Und nun erreichte die Wie-der-
sehensfreude ihren Höhepunkt, denn hier lagen sich oft Zugendfreunde
und Heimatbekannte in den Armen, die gar nicht auf ein Wieder-

sehen gehofft hatten und darum durch das Antreffen alter Freunde
um so freudiger überrascht waren. -

Rach vorangegangenein Konzert leitete der feierliche Akt des Ein-
marsches der sahnenabovdnungen mit ihren mehr als zwanzig Bahnen,
Bannern und Wiinpeln unter den Klängen des Zriederirus Rex den

offiziellen Ceil der Kund-gebung ein. Voran zog das Bundesbanner
des Deutschen Ostbundes ein, ferner die Zahnen aller Berliner Ost-
bund-Ortsgruppen, die sechs geretteten Fahnen des Postbeamtenvereins
(e-hemalige Ostmärker), die zahlreichen sahnen früherer posenscher
Militärvereine, zwei Zungscharwsimpel des Ostbundes usw.

Der bekannte Vortragskünstler Bruno E. Walter, Mitglied
der Ortsgriippe Berlin-Ost des Ostbundes, schuf mit seinem selbst-
gedichteten Vorspruch ,,Rotschrei der Ostmark«, den er inarkig und
zu Herzen gehend vortrug, die rechte Stimmung. Wir bringen den
Wortlaut des Vorspruchs, der lebhaften Beifall fand, in der nächsten
Rummer der Beilage »Am ostdeutschen Herd« zum Abdruck.

Dann ergriff Herr Bundespräsident Ginsch el zu der Be-

grüßungsansprache das Wort, indem er u. a. folgendes ansführte: Drei

freundliche Sterne leuchten über dieser Cagung: Kameradschaftl Heimat!
Vaterland! Wer echte Kameradschaft vorher nicht gekannt hat, hat
sie damals erfahren, als er wider alles Recht verhaftet, in menschen-
unwiirdige Erdhöhlen gesperrt und ihm als Rahrung warmes Wasser
mit stinkendem Pferdefleisch vorgesetzt wurde. Die gegenseitige Hilfe,
die damals jeder einzelne dem andern Mitinternierten hat zuteil werden

lafsen, und die Crostworte, die mancher, dem es selbst nicht zum Crösten
zu Mute war, noch für verzweifelnde Leidensgenossen gefunden hat,
waren Beweise echter Kameradschaft.· Diese Kanieradschaft soll fort-
dauern fürs Leben. Sie soll mithelfen, den Parteihader, der unser Volk
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zerkliiftet und verdirbt, zu überwinden. Vor dein Kriege kannten
ivir in der Ostmark nur die eine Losung: »Hie deutsch — hie polnisrhl«
So sollten in groszen vaterländischen Fragen alle Parteibelange zurück-
gestellt und alle Parteien einig sein. (Lebhafter Veifall.)

Die fiir die Heimat leiden durften, haben die
H e i m at l i e b en g e l e r n t. Die Polen sahen, dasz den Gequälten
diese Liebe nicht aus dem Herzen gerissen werden kann. Sie setzten alles

daran, um das Deutschtuni zu zermürbeii,den Deutschen in den geraubten
Gebieten den Mut und die Lust zu nehmen, im Lande auszuharren und
ihnen täglich zu beweisen, dasz sie nicht nur machtlos, sondern auch recht-
los in dem Lande geworden sind, in dem das Deutsrhtum seit Jahr-
hunderten verdientes Heimatrerht besitzt. Von Königsberg bis Königs-
hütte gibt es kein Zeichen polnischer Hochkultur, gibt es keinen sicht-
baren Beweis dafür, dasz Polen hier in der Vergangenheit eine Kultur-
niission erfüllt hat oder dasz es fähig wäre, sie in Zukunft zu erfüllen-
Alles hat dieses Gebiet den Deutschen zu verdanken: das Christentum,
die wirtschaftliche Vlüte, die ganze Kultur. Und wenn man alle Deutsche
aus diesem Gebiet vertriebe, so dasz sie nicht mehr für die deutsche
Arbeit dort zeugen könnten, dann würden die Steine redenl

(Stürmischer Beifall.) Die Steine des Königsberger Schlosses, der
Bauten Danzigs, des ,,nordisrhen Venedig«, die Steine der Marien-

burg ebenso wie die des Posener Kaiserschlosses, der Rathäuser in

Vreslau, Thora, Danzig, der Stadttheater in allen gröfzeren Stadien
des Ostens usw. Und nicht nur Ost- und Westpreufzen und das 700 Jahre
zu Deutschland gehörende Oberschlesien sind deutsch, sondern a u ch d a s

P o s e n e r L a n d. (Lebhafter Veifall.) Mochte die Arbeitermasse
auch in manchen Kreisen das iibergewikht haben, die für die. Kultur des
Landes entscheidende Vevölkerungsschichten waren auch hier in der
Mehrheit deutsch. Und selbst die Arbeiterschaft zählt sich innerlich zum
groszen Teil zum deutschen Kulturkreis. Das haben die Bestrebungen,
Posen die Autonomie zu geben, vor allem aber die letzten Wahlen, bei
denen viele polnische Stimmen für deutsche Kandidaten abgegeben
wurden, bewiesen.

Was Vaterland heifzt und bedeutet, wissen die
Ost market besser als die, die fern von der

kämpfenden Grenze sicher im önnern des Reiches
wohn en. Auch den Masuren und Wenden ist unser Deutschland ihr
Vaterland geworden. Das haben die Masuren bewiesen, als sie ihre
Stimme für Deutschland abgaben, und die polnische Verleumdung wider-
legten, dasz der Deutsche der brutalste Unterdrürker sei. Auch den Polen
in Posen ist es gut ergangen in preuszischer Zeit. Sie verdanken ihren
Mittelstand, ihren Wohlstand, die soziale Fürsorge für die Arbeiter dem
Deiitschtum. Aber freilich, für jene Polen, die dauernd auf Revolution

sonnen,die Verräter und Untertanen auf Kündigung waren, für die haben
wir nichts ubrig gehabt. Wie sich nun die Szrzgpiornoten zusammen-
gesrl)l.ossenhaben, so müssen sich alle Ostmärker zusammenfinden; denn
von ihnen selbst, denen der deutsche Osten die Heimat ist, hängt allein
dessen Zukunft ab. Wenn der Osten wieder frei und

stark in seinem Deutschtum werden soll, dann kann
er es nur durch die Ostmärker selber werden. Der

Riesten wird nicht helfen, wenn sie nicht vorangehen und ihn mitreifzen
zur Arbeit am groben ostdeutschen Werk und wenn wir ihn nicht über-
zeugen, dasz die ganze Entwicklung Deutschlands im Osten auf dem

Spiele steht. Die Zukunft Deutschlands wird nicht am Rhein entschieden,
denn England sorgt dafür, dah Frankreich den Rhein nicht erhält,
sondern an der Weichsell (Lebhafter Beifall.) Die Polen verlangen
weitere deutsche Gebiete bis an die Oder, ja bis an die Elbe. Darum
ihre Bemühungen, das Polentum in unseren Ostprooinzen immer mehr
auszubreiten und zu festigen. Auszerdem rechnen sie auf weltpvlitische
Katastrophen, durch die das entwasfnete Deutschland zum Kriegsschaa-
platz werden könnte, worauf Polen sich dann weiteres deutsches Land

holen könnte. Ein nur westelbisches Deutschland aber könnte nie wieder
eine Groszmarht werden. Andererseits können wir, ein Volk ohne
Raum, uns nur nach dein Osten zu verbreiten und unsere Kultur-
inission erfüllen. Darum verlangen wir das uns geraubte Gebiet zurück,
nnd zwar nicht nur den Korridor und Oberschlesien, sondern auch das
Posener Land, das alte deutsche Land, in dem Jahrhunderte lang die

deutsche Kultur herrschend war und ist. (Lebhafter Veifall.) Und wir
verlangen ferner groszziigige Hilfe fiir unsere Ostmark, die durch die

sinnlose Grenzziehung zum Weiszbluten gebracht worden ist und in der
sich das Deutschtum nicht nur behaupten soll, sondern gestärkt werden
iiiusz. Ein Fehlere musz dabei vermieden werden, der früher
gemacht worden und der die verhängnisvolle Schwäche unserer Ost-
niarkenpolitik gewesen ist: der Kampf um die Ostgrenze
darf nnd kann nicht auf den Schultern des Staates liegen, denn en

wird nicht von staat gegen Staat, sondern von

Volk gesgen Volk geführt. Seine Last liegt anf den Ost-
märkern selbst; der Staat kann ihnen dabei nur Helfer sein. Er kann

aber, wenn nicht jeder einzelne in die Bresche springt, nicht verhindern,
dafz der deutsche Volksbodens iin Osten vom Slawentum überschwemmt
wird. Ohne den Besitz des Ostens wird es keine deutsche Zukunft
geben; ohne eine gesunde Bevölkerungs- nnd Wirtschaftspolitik wird
es nicht mglich sein, das Land gegen die zweitgröszte Militärmacht
Europas zu hatten. Einen Volkskampf gilt es im Osten zu führen, bei
dem jeder, wie an einer militärischen Front, auf seinem Posten stehen
und ausharren innsz. Wenn jeder so denkt und wenn jeder die
Erfüllung dieser Aufgabe als seine verdammte

Pflicht und Schnldigkeit empfindet, dann wird die
deutsche Ostinark trotz der Millionen-Armeen
unserer Feinde schliesslich doch bestehen und unüber-
windbar sein.

540
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Dieser Aufruf zgur Pflichterfüllung rief stüriuischenVeifall hervor
und klang tn ein Hoch auf Deutschland aus, das aus tausend Kehlen
brausend durch die Sale klang.

Die Festre d e hielt Herr Pastor G ü rtler, der allen Posenern
als glaubensstarke Eiferer seines Volkstums bekannt und wegen
seines inaniihafteii Eintretens für Deutschland gleichfalls in Szrzgorno
interniert worden ist. In seiner Rede klang die Stimmung wieder, wie
sie in den Erdhöhlen von Szczypivrno geherrscht hatte: Schmerz uiid
Zorn und Stolz, tiefe Rie-dergeschlagensheit, aber auch der helfende
Humor. Er erzählt, wie er am Geburtstage seiner Frau, den 16.Juni
19l9, frühmorgens von drei polnischen Soldaten aus seiner Wohnung
herausgeholt wurde und wie beim Abschied ihm seine kleine tapfere
Frau ein Wort nachrief, das er an die Spitze seiner Ausführungen
stellen will: Dennochl Trotz Rot und Gefahr soll Freude und Zu-
versicht herrschen. »Was ist uns Szrzgpiorno?« Das ijt die Frage.
Zunächst ein Grund zum Feiern. Aber wir wollen feiern in einer
etwas anderen Weise, als es sonst in Deutschland üblich ist. Wieder-
sehen feiern wir. Ich habe schon einigen die Hand gedrückt, mit denen

ich dort in einem Loch gesteckt habe. Ein Alter aus Pommern be-

grüfzte mich, der mir heute noch für eine kleine Gefälligkeit dankt, die

ich ihm damals erweisen konnte. Das ist eine Wiedersehensfeier ganz
besonderer Art, wenn ein Mann von weither kommt, um einen

Szrzgpiornokameraden die Hand zu drücken. Wir alten Szczgpivrnoss
brüder sind ja eine zum Tode verurteilre Sache; denn, wenn der letzte
von uns tot ist. dann ist auch die Sache zu Ende. Unsere Zusammen-
künfte sollen Werbung für unsere Ostsache sein. Man soll sehen, dasz
wir Geächteten und Gezeichneten zusammenhalten. Und wo wir uns

treffen und wiedersehen, da werden unsere Augen aufleuchten. Auch
dasz wir leiden durften, ist ein Grund zum Feiern in einem tieferen
Sinn. Wenn im alten Rom die totgeweihten Gladiatoren, unter denen
viele horhgewachsene, helläugige Menschen aus dem germanischen
Rorden waren, in die Arena zogen, dann hoben jie ihre Schilderund
Schwerter hoch und griiszten den Kaiser: Ave Caesai·, moriturj te

salutsanU (Heil dir, Kaiser, die da sterben sollen, grüfzen dichl) Wir
stehen auch in einer Arena, wir aus Szczgpiorno, und wir heben unsere
Schilde und Schwerter hoch, unseren Schild der Liebe und unser Schwert
des Stolzes, und rufen Mutter Deutschland zu: Heil dir, Deutschland,
wir grüfzen dich, die wir einst in Ketten gelegt und dem Tode geweiht
waren; aber wir leben und sind für dich zu sterben bereit. Deshalb
wollen wir feiern. Unsere Feier ist kein Parademarsch, sondern ein
lebender Angriff auf unsere so leicht müde werdenden Herzen. Hebt
eure Augen auf zur Mutter Deutschland und dankt ihr, dafz ihr für
sie leiden durftetl

Was ist uns Szrzgpiorno? Feier und zugleich ein schwarzes
Denkmal deutscher Rot. Die Ereignisse des letzten Jahrzehnts und

auch der Abend hier«sind wie ein Traum, so als machte man das alles

nicht mit, als säfze man vor irgend einer geheimnisvollen Bühne, aus
der sich ein Draitia abrollt, das mitten in unseren Herzen spielt. Was
wir da erlitten haben, das ist ja nur ein ganz kleiner Teil, gemessen
an dem, was unsere Feldgrauen an der Frvnt erlitten haben. Was
wir erlebt haben ist nur ein kleiner Ausschnitt aus dem groszen Ringen
um die Grenze. Der Kampf ist Jahrhunderte alt. Szrzgpioriio ist ja
nur ein kleines, wenn auch ein hartes, kantiges Glied dieser Kette
des Kampfes zwischen dem Germanentum undiSlawentunL Wehe dem

Germanen, wenn er unten zu liegen kommtl Dann kommt iiber den
Slawen, dein wir seine guten Eigenschaften durchaus nicht absprechen
wollen, der Reid und die hämische Freude am Sieg, wie

sie nur eine minderwertige Rasse empfindet. So

ist uns Szrzypiorno eines der wuchtigsten Denkmale deutscher Rot.
Der Vorhang ist schwarz gefallen, aber das letzte Wort ist norh längst
nicht gesprochen. Was ist uns Szrzgpiorno? Ein Schandmal polnischer
Vrutalität. Unter uns waren Soldaten. Sie waren aus dem bolsche-
wistischen Ruszland gekommen, meist zu Fusz, um in die Heimat zu
gelangen. Sie wurden ausgeplündert, ihrer neuen Uniformen, die sie
vom schwedischen Roten Kreuz erhalten hatten, beraubt, und eingesperrt
und hatten doch nichts anderes getan, als das polnische Land von der

russischen Herrschaft befreitl Man konnte es ihnen nachfühlen, deii

jungen Leuten, wenn sie der brutalen Behandlung zu entfliehen ver-

suchten. Wir hatten einige Fliegeroffiziere bei uns; die sind den Polen
alle durch die Erde davongeflogen. Aber wer von den Ausreiszern ein-

gefangen wurde, hat die ganze Roshheit der Wachmannschaft kennen

gelernt und wurde nicht selten fürs Leben zum Krüppel geschlagen.
Flerkfieber und Krätze grassierten im Lager; an Krankenpflege und

Reinigungsmöglichkeiten gab es nur das, was wir uns selbst aus dein

Richts geschaffen hatten. Mancher Tote, an manchen Tagen 20 und

Zo, wurde aus dem Lager getragen. Manchen haben da Wut und

Verzweiflung gepackt. Aber einen Gefallen haben wir den Polen
doch nicht getan, trotz aller Schande, die sie uns anzutun versucht

«

haben, wir haben den versoffenen ,,Seehund«, den Lagerkoniman-
danten, nicht um Rachsirht gebettelt und haben nicht versucht. uns

Entgegenkvmmen auf diese oder jene Art zu erkaufen, aufzer einigen
wenigen Schwächlingen, die es aurh bei uns gegeben hat. Das Herz
hatten wir auf dem rechten Fleck; wir haben uns gegenseitig geholfen,
die Liebesgaben miteinander geteilt. Pastor Gürtler erzählt von

eine-m Fest bei Sperk und Spiegeileiern und Zigarren, die umschichtig
haben uns dort an den Stacheldrähten von Szrzgpiorno, die sozusagen
getaucht worden sind.

Szczypiorno ist uns eine aus Stacheldraht geflochtene Leidenskroiie

gewesen, ein deutscher Karfreitag. Wir gutmütigen deutschen Mirhels
elektrisrh geladen waren, selbst geladen mit etwas, das wir heute und

nie vergessen werden: das ist der gerechte Zorn über das, was man
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Der ,,Gstdeutsche Heimatkalender«
ist nunmehr fertiggestellt.
die das noch nicht getan haben,
sur Mitglieder 1,50 alt, sijr cRichtinitglieder l,80 »li.

Der Kalender klärt aus iiber Lage und Entwicklung des gesamten Ostdeutschtums vom Baltikum bis Siebenbiirgenz
besonders den am scharfsten umkampften Teil der deutschen 0stfront, die uns von Polen geraubten Gebiete.
wertige, ziini Teil farbige Abbildungen.

Der Versand beginnt in den nächstenTagen.
umgebend ihre Bestellungen an uns aufgeben.

Es ist also»hjichsteZeit, dass die Ortsgruppen undcinzelpersonem
Zuznglich Postgebiihren und Verparkung beträgt der Preis

er berücksichtigt
Er enthält kiinstlerisch hoch-

Zn den Aufsätzen bewährter Kenner des Ostens bietet er reiches Aufklärungsinaterial fiir jeden, der sich mit Ostsragen befasit Zu
den Beiträgen bekannter Schriftsteller gibt er einen Ansschnitt aus

Kampfe um die Heimat ist er nicht zu entbehren.
dem literarischen Schaffen der 0stniark. Als wertvolle Waffe im

nicht nur uns, sondern unserem ganzen Volk angetan hat. Unser Zorn
ist gerecht. Wer nicht mehr ziirnen kann, der kann auch nicht mehr
lieben. Wir tragen diese Krone mit Stolz. Denn im Grundeist ein

gerechter Zorn ein Funke, der vom Thron Gottes entspringt. Sie
wollten uns innerlich töten; aber sie haben das Gegenteil erreicht.
Wir sind stolz darauf, dasz wir gesessen haben, und stolz darauf, dasz
wir fiir unser Mutterland eine Last auf uns haben nehmen dürfen.
Gesreut hat sich gewisz keiner darüber, aber stolz ist jeder, dasz er’s
hat mittragen dürfen. Zn den ersten Tagen hörte man hier und da

noch ein Fluchen. Das verstummte bald; bei jeder Leisdensstation, an

die wir gelangten und vor allem bei den unvergeszlichen Gottesdieiisten
im Lager, bei dem Katholiken und Protestanten gemeinsam sangen:
»Ein’ feste Burg ist unser Gott«, haben wir es mehr und mehr emp-

funden, dasz der Mensch durch das Leid nicht kleiner

wird, sondern gröszer, fester, in sich selbst ge-

schlossener. Das danken— ivir Szczypiorno. Und das ist der

tiefste Kern in der bitteren Schale. Ein Grund zum Feiern ist uns

Szczgpiorno; ein Denkmal deutscher Rot im alten Kampf, ein Ansporn
zum Aushalten, ein Schandfleck polnischer Rohheit und Verschlageii-
heit und eine Dornenkrviie und endlich: Szczgpiorno ist uns ein Grund
zum Dankeii. Danken wir fiir"alles, was wir erlitten haben, liebe

Bruder von Szczgpiornol Dann wird das Kreuz, das uns auferlegt
wurde, aufleuchten und sich in Eiiergien Umsetzen fiir die Ostinark und
fiir Deutschland. Dennochl, so fing ich an, Dennoch!, so will ich auch
schlieszerr Mag das polnische Heer iviiten, dennoch ivollen ivir froh
und zuversichtlich sein.

Zum Schlusz wollen wir noch einer Ehrenpflicht genügen,nämlich
zii gedenken der Toten von Szczgpiorno. Die Fahnen sollen sichsenken
zum Zeichen der Ehrfurcht. Wir gedenken der Toten mit einem
stillen Gebet.« Leise spielte während dessen das Orchester das Lied

vom braven Kameraden. Rachdem diese
»

vorüber war, wurde Herrn Pastor Giirtler anhaltender Beifall
fiir seine prächtige Festrede gespendet.

» . » «

Die Reden uiid Vorträge wurden durch Lautsprecher in die ubrigeii
drei Säle übertragen.

Mit Dahns »Rlette von Marienburg« errang Herr zWalter
dank seines dramatischen Vortrags lebhaften Applaus.

. .

Stiirmischen, nicht endenwollendeii Beifall erntete der Dirigent des

0rchesteis, als er in der Paradeuniform der friiheren Leibhusareii
austrat und auf der Kesselpauke zusammen mit zwei Fanfarenblaserii
den von ihm selbst komponierteii Mackenssenmarsch sowie«andere

Märschesund Fanfaren in einer schneidigeii wahrhaft elektrisierenden
,Weise vortrug. »

Durch Lichtbilder wurden dann eine ganze Reihe photo-
graphischer Ausnahmen und Zeichnungen aus der Lager- und Leidens-
zeit von Szczgpiorno, sowie eine grössere Reihe prächtiger Bilder aus

der uns geraubten Ostmark, insbesondere aus« Bromberg, Posen,
Graudenz, Thom, Konitz, Danzig, ferner eine Reihe von Bildern aus

den während des Russeneinfalls im Weltkriege zerstörten StädtenOs -

preuszens gezeigt. Der Andrang hierzu war so grvsz, dasz die Bilder-—

keibe mehrmals vorgefiihrt werden inuszte Viele alte liebe Jugend-
erinnerungen stiegen angesichts der Städtebilder im Herzen der Zu-

hörer auf; die Szczypiornobilder aber weckten Erinnerungen an die
Leiden und Freuden des gemeinsamen Lagerlebens. .

Fröhlicher Tanz, dem besonders die Jugend eifrig huldigte, der

aber auch viele von den Älteren verführte, sich dieser Form des Froh-
sinns hinzugeben, beschlosz diese so überaus erhebend verlaufen-z Feier
der Szczgpiornoten, die unendlich viel Freude in den« Herzen der Teil-

nehiner ausgelöst hat, zugleich mit dem Wunsch, auch an den künftigen
Wiedersehensfeiern teilnehmen zu können.

. »

Die neu gegriiiidete Szczgpivknown-Vereinigung wird ein festes
Band uni alle diejenigen Schlingen, die vor 10 Zahren von den Polen
in Ketten gelegt und die unter polnischer Fuchtel hinter dem Stachel-
dkabt geschmachtet undgelittenshaben Der Geist des Widerstandes,
den die Szczgpiornoten damals in den Tagen höchsterRot und Gefahr
an den Tag gelegt, der möge von dieser Vereinigung ausgehen auf
alle Ostmärker, ja auf alle deutschen Volksgenossen und möge dazu bei-

tragen, dasz es uns recht bald gelingen möge, die Sklavenketten, die
uns heute noch fesseln, wieder abzuwerfeii und wieder ein völlig freies
Volk zu werden. Möge so der Geist der Szczgpiornoteii in allen

Deutschen lebendig werden, damit wir "unausgesetzt, jeder an seinem
Platz, beiiiiiht sind, dazu beizutragen, dasz auch die geraubte Ostmark
wieder frei und wieder unser wird.

q-

Die Presse uber unsere große Kundgebung.
.

Soivohl die Berliner wie die auswärtigen Zeitungen haben sehr
eingehend iiber die Szczgpiornotentagung und die grosze Kundgebung
berichtet. Die Berichte spiegeln den starken Eindruck wider, den die

ergreifende Totenehrung s.

Kiindgebunggemacht hat. So schreibt die »Berliner Börsen-Zeitung«
in» Rr. unter der liberschrift »Die Schmach von Szczg-
piorno :

»Der Deutsche Ostbund, der nicht miissde wird, alles Leid
und alle Rot des »am schwersten getroffenen Teiles unseres Vater-

landes uns im Reiche einzuhämmern,hatte zu einer sonntäglichen
Wiedersehensfeier aller derer eingeladen, die vor zehn Jahren als

Geiseln und Kriegsgefangene in jenes verwahrloste, jenseits der alten

riissischenGrenze bei Skalmiersrhitz gelegene Gesfangenenlager Szrzy-
pivrno abgeschleppt worden waren. Es waren an die zehntausend.
Die liberlebendem die in groszer Zahl aus dein Reiche sich eingefunden
hatten, auch Pfarrer Giirtler, der Festredner des Tages, gehörte
zu ihnen, schlossen sich enger zusammen, um die grosze, deutschen
Menschen angetane Schmach in der Folgezeit nicht in Vergessenheit
geraten zu lassen. Auch aus ihr solle Saat ausgehen und Segen
werden, dafz die Deutschen in gerechtem Zorn iiber die bis in die

jiingste Gegenwart reichenden und täglich neu zu erwartenden Gewalt-

tätigkeiten nicht erlahmen, und jeder fiir sich zäh daran festhalte,
dasz wir uns nun und nimmermehr in die augenblicklichen Verhältnisse
des deutschen Ostens fügen werden. Die Feier, bei der Bundespräsi-
dent E. Ginschel ein flammendes Eingangswort sprach, verlief
würdig und stimmungsvoll, wozu schmetternde Fanfaren,
Klang deutscher Lieder und edle Sprechkunst beitrugen. Überall be-
merkte man Männer, denen die Freude, die alten Leidensgefährten
wiederzusehen, im Gesicht geschrieben stand. Es war eine einzige grosze
samilienseäer.«

Der »Tag« berichtet in Rr.· 252 unter der Überschrift »Die
Märtyreran Szczgpiorno«: »Wer im deutschen Volke

weisz aus-per uns Ostmärkern noch etwas von der H ö l l e v o n Szczg-
pivrno? Wer kennt auch nur noch den Rameii? Gewiss nicht
die preuszische Regierung, die die polnische Theaterpropaganda in

Deutsch-Oberschlesien schätzt,nicht das Gericht, das deutsche Menschen
ins Gefängnis schickt, die gegen diese Betätigung polnischer »Kiiltur«
aufbegehrten. So kam die Zehnjahr-Wiedersehensfeier der Os-
märker, die polnischer Sadisrnus einst in jenen Erdlöchern und Baracken

·

interniert hatte, gerade recht. Tausende hatten sich«anläszlichder dies-

jährigen Kundgebung des Ostbundes in Berlin versammelt, und die
Räume des Landesausstellungsparkes erwiesen sich als viel zu
klein fiir die Erschienenen.« Das Blatt berichtet dann in kurzen
packenden Worten iiber den erhebenden Verlauf der Feier. Tiber
den Eindruck der Rede des Herrn Pastors Giirtler heiszt es in
dem Berichtsiin a.: »Der Redner gab ein erschütterndes Bild von der

Rot der önterniertem besonders von den Soldaten, die, von den pol-
itischen Dieben ausgeraubt, schlechter behandelt wurden als Hunde«
Und von dem Gesamteindruck des Abends schreibt das Blatt, dass
er »in den Herzen die Flamme des heiligen Zornes, ohne den wir
das Verlorene iiie wiedergewiiinen können, aufs neue entzündet hat«.

Der »Montag« (Berliner Lokal-Anzeiger) hebt die »aus-zerordentlich
starke Beteiligung an der Kundgebung anläszlich der Wiedersehens-
feier der in Szczgpiorno 1919 interniert gewesenen 10000 Deutschen«
hervor.

Die »Deutsche Allg. Zig.« spricht in Rr.490 ebenfalls von der

»auszerordentlichstarken Beteiligung« bei der Kundgebung und betont,
»dasz aus allen Teilen des Reiches die Szrzgpiornoleute
zahlreich nach Berlin gekommen sind«. -

Die »Deutsrhe Tageszeitung« bringt einen längeren Bericht in

Rr. 500 unter der liberschrift »Die Schmach von Szczy—-
piorno«. Den Eindruck der Wiedersehensfeier der Szczgpiornoten
faszt das Blatt in die Worte zusammen: »Für sie ist Szczgpiorno der

Inbegriff ihrer Leiden sowohl ivie der Erinnerung. Unverlöschlich
hat sich ihnen eingeprägt, wie sie in schlimmster Zeit das gleiche-Los
brüderlich geteilt und ihr Deutschtuni hochgehalten haben.« Den In-

halt der Reden, die· bei der Kundgebung von den« Herren Präsident
Ginschel und Pastor Giirtler gehalten worden sind, bringt das

Blatt zum Teil iii Fettdruck.
"

Der »Reichsbvte« gibt seinem in Rr. 253 enthaltenen Bericht die

iiberschrift »G r o sze 0 st in ä r lc er - K u n d g e b u n g« und spricht
von der ,,auszerordentlich starken Beteiligung«. — liber unsere Szrzy-
Herab-Schrift wird im Anschlusz an den Bericht gesagt, dasz sie ein

ergreifendes Bild von dem Schicksal der in Szczg-
piorno interniert Gewesenen entrollt.

Das Wolff’sche Telegraphen-Biiro und«die Telegraphen-Union, die
ebenfalls Vertreter zu der Cagung entsandt hatten, haben längere Be-

richte iiber die Tagiing an alle deutschen Blätter verbreitet, so dass
die öffentlichkeit iii weitgehendeiii Mafze sowohl iiber Sinn lund Be-
deutung wie auch iiber den groszartigen Verlauf der Wiedersehens-
feierder Szczypiornoten und der damit verbundenen gewaltigen grossen
ostniärkischeii Kuiidgebuiig unterrichtet worden ist.



OOOOOWOOOOOWMONOOMJOOOOOOOOOOWMWWW WOOWOWOWOWNWOWOOO

Verhaftungen und Haussuchungen im abgetretenen Gebiet.
Aus der Pfadfinder-Angelegenheit scheinen die Pollen eine neue grosse

Aktion gegen die deutsche Minderheit machen zu wollen. In Chorn
wurden eine Reihe weiterer Verhaftungen vorgenommen; in Briesen,
Dirschau, Bieganin.-Hauland, Rawitsch, Pr. Stargard und Bromberg
wurden die Haussuchungen nnd Verhöre fortgesetzt. Studienrat Hei-
de l ck , Oberlehrer B u r ch a r d t , Lehrer W i e l k e und der Danziger
Staatsangehörige von R iitzen blieben weiter in Haft. Die ganze

Angelegenheit wird in ein geheimnisvolles Dunkel gehüllt, so dafz sich
sogar ein national-demokratisches Blatt in Bromberg veranlafzt
gesehen hat, mehr Offenheit über die Beweggründe und bisherigen Er-

folge des behördlichenVorgehens zu verlangen. Den Verhafteten wird

bekanntlich vorgeworfen, dasz sie sich mit ihren Pfadfindergruppen in

Deutschland an militärischenlibungen beteiligt und von deutschen amt-

lichen Stellen Anweisungen zur weiteren militärisrhen Ausbildung haben
aushändigen lassen. Wie sinnlos solche Vorwürfe-sind, wird klar, wenn

man sich daran erinnert, dafz die deutschen Jungens in Polen während
ihrer Dienstzeit viel besser im Waffenhandwerk ausgebildet werden, als
es bei den angeblichen iibungen während ein oder zwei Wochen geschehen
kann, und dasz es in der polnischen Armee Kampffliegerstaffeln, schwere
Artillerie, Canks Und andere Waffen gibt, die in Deutschland verboten

sind. Warum sollten sich also die Jungens das in Deutschland heimlich
holen, was sie in Polen in aller Offenheit und besser, allerdings unter

wenig angenehmen Umständen haben können? Wenn sie im Reich am -

Pfadfindertreffen teilnehmen, so kann es sich für sie nur darum handeln,
kameradschaftlichen Umgang mit Volksgenossen jenseits der Grenze zu
suchen. Das kann für den polnischen Staat ebensowenig gefährlich sein,
wie wenn sie dort das Kartenlesen lernen oder an Geländespielen
teilnehmen oder gn Geräteii turnen und sportliche libungen mitmachen.

Rach einer Erklärung der polnischen Gerichtsbehörde stehen an-

geblichauch die bei dem Abgeordneten G r a e b e und in den Geschäfts-
raumen des deutschen Sejm- und Senatsklubs in Bromberg vor- l den Polen Material zu schaffen.

genomineneu Haussuchungen mit der Pfadfindersache in Zusammen-
hang. Es sind hier aber nicht nur sich auf die Pfadfinder bezieheude
Aktenstücke,sondern auch andere Materialien beschlagnahmt worden,
die zur Fortsetzung dringender Deutschtumsarbeiten unentbehrlich sind.
Beim Senator Hasbach in Posen, der seit 5 Jahren Vertrauens-
niann der polnischen Regierung in Entschädigungsfragen der Ansiedler
ist und der in engster Zusammenarbeit besonders mit dem Agrarrefoi«m-
minister steht, wurden Aktenstücke des Ansiedler-Siedlungsbundes und
beim Abgeordneten Gr a e b e selbst Schriftstücke aus den Prioatakten
beschlagnahmt. Im Sejmbüro hat die polnische Polizei vorwiegend
Material mitgenommen oder versiegelt, das mit der deutschen Pfad-
finderbewegung absolut nichts zu tun hat, aber in Anbetracht der heran-
nahenden Sejmwahlen und zur Vorbereitung der kommenden Kreis-
tagswahlen für die Abgeordneten von besonderer Bedeutung lik«AUER-
dem befindet sich darunter Informationsmateriah das die Grundlage für
spätere Beschwerden der deutschen Minderheit vor dem Völkerbund in

Genf bilden soll. Dasz gerade solche Akten beschlagnahmt worden sind,
läth die Absicht der Polen, die Arbeit der deutschen Vertreter lahm-
zulegen, erkennen. Die Abgeordneten Raumann und Graebe haben sich
beschwerdeführendan den Sejmmarschall Daszgnski gewandt; ein
entsprechendes Schreiben hat Senator H a s b a ch an den Agrarreforn1-
minister gesandt. Das feste Zusammenhalteu der Deutschen bei den

Stadtverordnetenwahlen hat die Polen von dem Lebenswillen der

deutschen Minderheit überzeugt.- Sie setzen ihre Versuche, ihn zu zer-

mürben, nun fort. ,,Militärische iibungen«, die nicht stattgefunden
haben, »Paf«zvergehen«,die von den Gerichten als legal angesehen
werden und im Falle des Studienrats Heidelck Rotizen, die mit Hilfe
eines Kautschukparagraphen zur ,,Wirtschaftsspionage zugunsten
Deutschlands« ausgegeben werden, müssen hier als Vorwand zu neuen

Schikanen herholten. Die Haussuchungen sollen offenbar dazu dienen,
Vergebliches Bemühenl

Der youngplan und die LiqiiioationdeutscherVermögenin Polen.
Der Youngplan ist weit über seine allgemeine Bedeutung hinaus

für uns deutsche Ostmärker wegen der damit zusammenhängenden
Lösung wichtiger Ostfragen von ganz besonderem Interesse. Rach-
dem Amerika und viele andere Staaten, die im Weltkriege gegen uns

kämpften, das damals liquidierte deutsche Eigentum oder die dafür »

dasz dieerzielten Verkaufserlöse freigegeben haben, verlangt Deutschland mit

Recht, dasz auch England und seine Dominions die Berkaufserlöse
freigebeu. England will zwar die Liquidationen einstellen, weigert
sich aber, die Verkaufserlöse herauszugeben, weil sie nicht gesondert
verwaltet, sondern einfach mitverwirtschaftet worden sind und somit
jetzt durch Steuesrn wieder aufgebracht werden müfzten Obwohl
gerade England gröszten Wert darauf legen mühte, von dem Vor-

wurf befreit zu sein, das Privateigentum im Kriege nicht respektiert
zu haben, verlangt es, dasz ein Strich unter alles Bisherige gemacht
werde, Deutschland somit freiwillig auf die Liquidativnserlöse verzichtet
und England eine Generalquittung ausstellt, mit dem Bemerken, dafz
es Forderungen nicht mehr erheben will. -Das hiehe, England bei-

spielsweise gegenüber Amerika und Italien usw., die in grofzzügiger
Weise die Liquidationserlöse freigegeben haben, in einer Weise be-—
günstigen,die in keiner Weise gerechtfertigt und zu vertreten ist. Wir
erwarten daher, dafz schon aus diesem Grunde die Reichsregierung
in diesem Punkt unbedingt festbleibt, trotz der Drohung Englands,
dasz es entschlossen sei, nötigenfalls dann den ganzen Youngplan
scheitern zu lassen. England wird es sich sehr überlegen, die Drohung
wahr zu machenl —

Außerdem ist Festigkeit der Reichsregierung in diesem Punkte
unbedingt notwendig wegen der geradezu unabsehbaren Konsequenzen,
die hier ein Entgegenkommen Deutschlands gegenüber dem englischen
Standpunkt haben würde. Ginge der englische Standpunkt durch, dafj
einfach jetzt ohne Begleichung berechtigter Forderungen ein Strich
unter alles Gewesene gemacht wird, so würd-e sich natürlich Polen
mit Vergnügen auf denselben Standpunkt stellen und würde weder für
Reichs-, Staats-, Provinzial——,Kreis- und Landschaftseigentum usw.
eine Entschädigung gewähren, noch die zu Unrecht einbehaltene Ab-
wanderersteuer zurückzahlen, noch die Klageanspriiche
der versagten Domänenpächter, liquidierten und
annullierten Ansiedler und der sonstigen Deutschen
wegen zu geringer Liquidationserlöse berücksichtigen,
sondern unter alle diese Dinge einen kräftigen Strich machen. Rumänien
würde sich dann auch weigern, die ungarischen Ansprüche wegen Ent-

schädigung der Optanten zu befriedigen usw. Mit Rücksicht auf dsiese
Konsequenzen hoffen wir, dafz die deutsche Reichsregierung bei den

seit Wochen dieserhalb in Paris geführten Verhandlungen unter allen

Umständen festbleibt.
Bei den-Pariser Verhandlungen des Ausschusses zur Liquidation

der Vergangenheit hat eine besondere Rolle die Frage der pol-
nisrhen Liqnidation gespielt, und zwar nach zwei Richtungen
hin. Einmal ist den Regierungen empfohlen worden, vom Tage der

Annahme des Youngberichtes ab von den Liquidations-
bestinimungen keinen Gebrauch mehr zu machen. Die
deutsche Regierung wandte sinngemäszdiese Bestimmung auch auf die

politische Liquidation an. während von polnischer Seite ein Unter-

schied gemacht wird zwischen privaten und politischen Aqui-
dationen. »Die Polen erklären, dah ihr Liquidationsrecht poli-

« Erb- und Verkaufsfalle.

tischen Gründen entsprungen sei und daher durch den Avungplan
nicht berührt würde. Auf der anderen Seite handelt es sich bei den
schwebenden Differenzpunkten um das Kapitel des cstungberichtes, in
dem ein Ausgleich aller noch bestehenden Ansprüche von Staat zu
Staat empfohlen wird. Aus dieser Empfehlung folgern die Polen,

.
Tätigkeit der gemischten Schiedsgerichte

in Paris mit der Annahme des Avungplanes ein-
gestellt werden sollte, während Deutschland mit Recht den

Standpunkt vertritt, dasz es sich hier um Z usa tzfo rd eru n g en

der einzelnen Gläubiger Polens handelt, die rein pri-
vat er Ratur sind. Die Ansprüche, die vor den gemischten Schieds-
gerichten durchgefochten werden, ergeben sich aus den Differenzen
zwischen den allzu geringen Summen, die denjenigen zur Verfügung
gestellt wurden, deren Eigentum in Polen liquidiert worden ist, und
dem tatsächlichenWert dieses Eigentums. Es handelt sich also hier
um einen Streit über die bereits durchgeführtenLiquidationen Allein
diese Differenzen belaufen sich auf mehrere hundert Mil-
l i o n e n M a r k.

»

Zu der bisherigen Rechtfprechung der gemischten Schiedsgerichte
in Paris hat sich gezeigt, dasz die deutschen Ansprüche im wesent-
lichen Anerkennung gefunden haben. Wenn also die gemischten
Schiedsgerichte ihre Arbeit fortsetzen, so kann damit gerechnet werden,
dasz dsie polnische Regierung auch weiterhin zur Zahlung sehr erheb-
licher Summen verurteilt werden wird.

Die Pariser Verhandlungen des Ausschusses zur Liauidierung der

Vergangenheit haben sich gerade in diesem Punkte sehr stockend ge-
staltet. Es bleibt abzuwarten, ob dsie direkten dsiplomatischen Ver-

hand«lungen,dsie setzt angebahnt sind, schneller zum Ziele führen werden«
Es ist in diesem Zusammenhang nicht zu vergessen, dafz es zwischen

Deutschland und Polen noch eine Reihe weiterer Fragen gibt, die ge-
klärt werden müssen, z. B. das Wiederkaufsrecht. öm Gegensatz zu
der deutschen Rechtsauffassung nimmt die polnische Regierung das

Recht für sich in «Anspruch, das früher die Ansiedslungskommission be-

sasz, nämlich das Recht des Wiederkaufs der Ansiedlungsgüter im
Die polnische Regierung wird aber keines-

wegs als Rechtsnachfolger der Ansiedlungskommission betrachtet· Die

libernahme dieses Rechtes geschieht aus politischen Gründen.
Es ist bisher auch schon widerrechtlich in etwa 400 Fällen

durch die Polen ausgeübt worden.
.

Die Frage ist von erheblicher Bedeutung, weil unter Umständen
damit gerechnet werden muss, dasz 12000 dentschstäininigeFamilien,
deren Grundbesitz einen Wert von rund K- Milliarde cMark hat, Ge-

fahr laufen, ihren Grund und Boden zu verlieren.

Rach dem gleichen Kapitel des Youngplanes, das den V ergleich
der gegenseitigen Ansprüche empfiehlt, müssen auch dann noch die

gegenseitigen reinen Staatsforderungen ausgeglichen werden, und zwar
musz hier eine A ufr e ch n u n g des preufzischen Provinz- und Kreis-

eigentums, das an Polen abgetreten ist, erfolgen gegen die politischen
Forderungen an Besatzungs- und Requisitionsschäsden Es ist zu fordern,
dafz hinsichtlich der Zahlung angemessener Liquidations-
erlöse oder hinreichender Zusatzentschädigungen
durch P olen und in allen damit zusammenhängendenFragen unsere
Regierung die Rechte Deutschlands und seiner Bürger unbedingt wahrt.
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Rein wie Rahel,
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Mägdleins bestes Lebensgut.

Die Kunst in Haus und Schule.
(Zu unsern Bildern.)

Immer ist es die Freude der Menschen gewesen, ihre Wohnungen
zu schmücken,sie behaglich und schön zu gestalten. Entzückt stehen wir
vor den Räumen, in denen unsere Boreltern lebten, oder vor den

Zeugen der Wohnkunst des Mittelalters Was wir da neben Form
und Farbe bewundern, ist vor allem die Echtheit aiier

sie z. BzvderKunstverlagvon B. G. Teubner, Leipzig, herausbringt, an
den Wanden ausl Sie sind nicht kalt und seelenlos wie noch so gut
gelungene photoinechanischeFarbendrucke, es geht ein eigentümlicher
Zauber vonnhnen aus, dlutwarmesLeben, ein farbenfrohes Leuchten.
Sie haben ja »auchtatsächlichden Wert eines Originalgeniäldes —

trotz ihres billigen Preisesktdenn der Künstler überträgt selbst die

Zeichnungauf den Stein und überwacht den Druck. Das Bild ist also
bis in alle Einzelheiten hinein sein Werk.

» Dochvon»nichtgeringerem Werte als für das deutsche Heim sind
die."Knnstlersteinzeichnungenfür unsere Schulen. Hier musz vor allem

grnndlich aufgeräumt werden, falls sich irgendwo noch sogenannter
»Kitsch«·bemerkbar machen sollte, denn die Geschmacksbildung, die

Kunsterziehungmusz frühzeitig beginnen. Wir geben damit den Kindern
ein wertvolles Gut mit auf ihren Lebensweg, auf den cVerständnis für
echte Kunst und Freude an ihr manches helle Licht zu werfen vermag.

Dinge. Nichts wird vorgetäuscht, nichts sieht aus, als
ob es ganz etwas anderes wäre. Aus gutem Holz, aus

festen Stoffen gearbeitet, haben die Sachen Jahrhunderte
überdauert und Generationen gedient; sie haben ihre
Geschichte Damals lohnte es sich für den Handwerker
und Künstler, mit Liebe zu arbeiten, war doch jedes
Werk seiner Hand ein Denkmal seines Fleiszes, seiner
Geschicklichkeit, an dem viele Geschlechter sich freuen
sollten. Das war die Blütezeit deutschen Handwerks-,
deutschen Kunstgewerbes. — Dann kam die traurige
Zeit der grenzenlosen Geschmacklosigkeiten, des Scheins,
der Lüge. — Die Fabriken lieferten alles, die Ma-

schinen konnten nicht wie die Handwerker jedem Ding
seine besondere Form geben, tausendfach wurde das-
selbe Muster, meistens abscheulich, hergestellt, war dann -

für die Zeit modern, und in allen Wohnungen fand man ,

dieselben Stühle, Tische und Schränke; die waren eben
« ·

,,modern«. —- Reben Eischen, Stühlen und Schränken,
die aus Kiefernholz waren, aber wie Eiche oder Aufz-
daum aussehen mufzten, war der Stuck an den Wänden
aus Pappe, die Cäfelung der Decken und Wände

Blendwerk wie der Parkettbodeii. Die schönen Künste
waren keine Kunst mehr, alles liesz sich nachmachen, man

begeisterte sich für minderwertige Farbendrucke und

süszlicheOldruckbilder; an die Stelle von Bronze und Marmor traten

Pappe und Gips.
Es hat lange gewährt, bis wir zur Erkenntnis kamen, dasz solch

falscher Schein etwas Unwiirdiges sei, bis wir uns nach Wahrheit
sehnten und uns darauf besonnen, dafz das Wesen echter Kunst immer

Wahrheit ist. Darum fort mit allem, was nicht echt ist, aus unserem
Leben und unseren Häusernl Wie schön wirkt ein Tisch, eine Bank
aus einfachem Holz, schlicht, aber gut gearbeitet Wie prachtvoll
nehmen lich die herrlichen Künstlersteinzeicl)nungen, wie

lage von

Beckerh Zwischen Himmel
und Erde.

(Stadtkirche zu Weis-end
Nach einer farbigen Künstler-

ftcinzeichnungzBis
dem

Leipzig und Berlin-

Und gerade die Technikder Künstlersteinzeichnungist für die erste
« Kunsterziehungso besonders geeignet, weil die durch sie

bedingte Einfachheit und Schlichtheit der Formen, die
kräftige Linienführung, die leuchtenden Farben etwas
unendlich unprägsames hat. Dazu ist auch der Inhalt
der Bilder für die Ausschmückungder Schulräume, wie

auch für die Bildbetrachtung durchaus passend: überall
wird das Heimatliche berücksichtigt.Das deutsche Land
in seiner wunderbaren Mannigfaltigkeit, seine Eier-

unsdPflanzenwelt, seine Landschaft und sein Bolksleben,
seineWerkstättenunsd Fabriken, seine Schiffe und Ala-

"schinen, seine Städte und Denkmäler, seine Geschichte
und Helden, seine Märchen und Lieder bieten vor

allem den Stoff zu den Bildern. Daneben wird das
religiöse Bild gepflegt, aber auch die fremde Landschaft
und das fremde Bolkstum finden Berücksichtigung

Die hier aufgenommenen Abbildungen Eeubnerscher
Künstlersteinzeichnungenkönnen in ihrer starken Ber-
kleinerung natürlich nicht den vollen Eindruck der groszen
farbigen Bilder wiedergeben, aber sie dürften doch ge-
eignet sein, zur Illustration des hier Gesagten zu dienen
und hoffentlich vielen, die einen Schmuck für ihr Heim
und ihre Schulräume suchen, eine willkommene An-

regung bieten. Ein Katolog, der vom Berlag
B. G. Ceubner, Leipzig, Poststrafze Z (Preis 0,75 ·-tl)
bezogen werden kann, enthält ungefähr 200 Abbildungen

nnd interessante Ausführungen über die Herstellung der Bilder, ihre
Berwendungsmöglichkeit und ihre Eigenart.

Ver-
. Tenbncr,

Im übrigen kennen unsere Leser die Teubnerschen Steinzeichnungen
auch in ihrer farbigen Wirkung, und zwar aus dem Ostdeutschen
Heimatkaleiider 1929, der zwei wirkungsvolle Kunstblätter enthielt,
Motive aus Chorn und Greifswald. In der Teubnerschen Sammlung
sind zahlreiche ostmärkische Blätter enthalten, weshalb wir sie ganz
besonders empfehlen dürfen.

F·"2

Bendrat, Iakobkirche in Thora.
Nach einer farbigen Kiinstlerfteinzeichnnng
ans dem Verlage von B. G. Teubiicr,

Beudrat, Die staueugasse in Daiizig.
Nach einer farbigen Klinftlerfteinzeichunng

»

aus dein Verlage von B. G. Teiibiicr, auc- dein

Beudrat, st. Marien in Danzig.
Nach einer farbigen Kiinitlerftelnzcicbnuna

Ver-lage von V. G. Tcnliner,
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25 junge Gitmärkerinnen
als Lernende in ..saus-Gstland«.

Motto: schola patriae spes.

Das alte verträumte Pfarrhaus in Selchow verwundert sich bis

unter das spitze Giebeldach, das ihm wie eine Zipfelmütze in die

Fensteraugen hängt. Durch die wieder blank geputzten Scheiben schaut
neues frisches Leben heraus. Das alte Pfarrhaus wundert sich und
freut sich über feine eigene Gepflegtheit, die ihm nun nach völliger
cNichtachtung einen ganzen langen Winter hindurch wieder zuteil«wird.

Es kracht und knackt im ganzen Gebälk, wenn junge Füße eilig und

dienftbeflissen treppauf, treppab und durch alle Räuine laufen. Aach
dein fröhlichen Ferienbetrieb des Sommersj da unfere vftmärkischen
Kinder bei uns Erholung gefucht und gefunden haben, dient nun ,,»Haus
Oftland« mit seinen traulichen alten Stuben, die mit wenig Mitteln,
aber viel Liebe und Gefchmack zu einer- Landschule für oftmärkische
Mädels umgestaltet find, 25 Lernbefliffenen als Heim.

Unser erster Lehrgang für Anfiedler- und Bauerntöchter hat nun

am ts. Oktober begonnen, und man muß in all die hellen, frifchen,
jungen Augen gesehen haben, die wißbegierig und lernfreudig uns

entgegenleuchten, um lich voll der Verantwortung, aber auch der Ge-

iiugtuung bewußt zu fein, die Arbeit an der Jugend verleiht. Von

lIZ bis 21 Jahre sind unsere jungen Oftmarkerinnen alt. Das

»Küken« heißt Gerlinde und hat Haare von der Farbe reisender oft-
inärkifcher Ährenfelder. Der lange, lange vaf ftört sie gar nicht
bei der rhythmischen Ggmnastik Liesbeth, die Älteste aus der Schar,
hat fich freiwillig den Titel der Großmutter zugelegt. Ein strenges,
aber gerechtes Regiment führen die Leiterinnen und Lehrerinnen Tante

Magdalene und Tante Käthe.

Am Sonntag ist nun auch noch ein regelrechter »Herr der

Schöpfung«, der Scharzfelder »Dr.Eisenbarth«, bei uns eingetroffen,
der unsere Mädels in die Geheimnisfe der ersten Hilfe bei Unglücks-
fällen einweihen wird. Mit Ostheil und frischem Sangesgruß emp-

fangen, fühlte er, der Auslandsdeutfche, sich gleich heimifch und stamm-
verwandt in unserem oftmärkischen Kreife. Gerda und Urfel, unsere
kleine Braut, legten abends die ersten wohlgelungenen Proben ihrer
Backkunst vor, dazu gab es Tee und viel viel frohe Laune, und als
das Oftmarklied ,,Rach Oftland wollen wir reiten« verklungen war, da

waren die Bande der Freundschaft und der Zusammengehörigkeit
geknüpft. Den Regenfonntag hatten wir ganz vergessen. Soll ich
verraten, wie es an Arbeitstagen in »Hm-s Ostland« zugeht? Um
727 Uhr unerbittlich raus aus den Federn.- Tante Käthe bringt jede
auf die Beine. Dann zehn Minuten Leibesübungen in zwei Ab-

teilungen, waschen, anziehen und Schlafräume ordnen. Um 8 Uhr
tönt zum ersten Male Magdalenes Feldherrenpfeife durch das Haus.
Vor dem Frühftück beginnen wir den Tag mit einem volkstümlichen
geistlichen Lied. Um yes Uhr sammeln sich die Gruppen um ihre
Lehrerin und werden theoretisch iii die Arbeit des Tages, die eine

Hälfte für die Küche, die andere für Hausarbeit, eingeführt. Es
bleibt den Lehrlingen nichts erfpart. Vom Ställereinigen über

Wafchen, Heizen, Kochen, Backen ufw. geht’s zur feineren Handarbeit
über. Keins von unseren Mädels wird unser Haus verlassen, ohne
in der Lage zu fein, einen vernünftigen Wochenküchenzettel zu ent-

iverfen und durchzuführen,ohne in der Lage zu sein, unerwartete Gäste
fröhlich bewirteii zu können, ohne daß es ein Hemd, eine Schürze
und ein einfaches Kleid nähen kann. Sie werden fich auch zu helfen
wisfen, wenn ein Unglücksfall oder Krankheit raschen Entschluß und

Hilfe nötig macht. Vielerlei Techniken von Handarbeiten, die geeignet
sind, ein ländliches Heim zu schmücken,werden ihnen beigebracht und

ichlichte innige Gefeslligkeit, die die Landfrau mehr als die Städterin

braucht, wird bei uns gepflegt. Des Landwirts Schriftverkehr lehren
wir nach der Methode, die in der landwirtschaftlichen Winterfchule
meines Vaters üblich war, und was auch eine noch so einfache Land-

frau über Bürgerkunde und Geschichte, über die Zusammenhänge von

Volkswirtschaft und Hauswirtschaft wifsen muß, wollen wir unferen
Mädels, soweit es in der kurzen Zeit von acht Wochen möglich ist, bei-

bringen. Wenn der Wunsch nach einem Aufbaukurfus befteht, dann

läßt fich über einen solchen nach Weihnachten wohl fprechen. Das
hindert nicht, daß wir den zweiten Lehrgang in der Form wie den ersten
IS. Januar beginnen werden, und wir freuen uns, wenn recht viele

Anmeldungen dazu ergehen. Ruth Heerdegen.

Patengefchenne für »Ganz Ostland-:
Die ftets hilfsbereite ehemals Posener Firma Kantvrvwicz hat

uns sechs Flafchen ihrer vorzüglichenOrangeade gestiftet. Von Elife
Hannemann, der Achtzigjährigen, haben wir·ihre sämtlichen Koch- und
Unterrichtsbücher zum Geschenk erhalten. Die Maggiwerke, die 0etker-

werke und die Henkelwerke find uns mit Kostproben und Lehrmaterial
in entgegenkommendfter Weise behilflich gewesen. Eine ganz besonders
wertvolle Stiftung haben uns die Ribeckschen Montanwerke gemacht,
indemfie uns einen Grudeherd, Grudekoks geschenkt haben und außer-
dem ihre Beauftragte, Gewerbefchullehrerin Frau Dr. Staacks, für
acht 'Tage nach ,,Haus 0sftland« senden, um unsere Schülerinnen in
der Handhabung der Grude zu unterrichten.
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Mia MunierWroblewska —

Gertrud von der Brincken.
Von Lisa Kunstmann.

Starke Talente haben Iich in den baltifchen Provinzen trotz der
Unbill der Zeiten entwickelt. Oder will man gar sagen: Gerade wegen
der·Unbill? Es scheint beinahe, betrachtet man die dichterischen Ek-

scheinungenzeitlich hintereinander, als ob die größten Kräfte fich dann
erst entwickelt haben, als Rot und Leid diefe Menschen betroffen
hatten. Denn die ftärksten Bücher baltischer Dichtung erfchienen nach
der russischen Revolution, nach der Zerstörung der baltischen
Provinzen.

Mia Munier-Wroblewska ift es, die gefchichtlich von allen Er-

zählernani weitesten zurückgreift. Sie erzählt in fünf Bänden die
Geschichte ihrer Vorfahren bis in die Gegenwart hinein. »Unter dem
wechselnden Mond, Werden, Wachsen und Welken eines kurländifchen
Geschlechtes«heißt dies fünfbändige Werk, von dem die beiden ersten
Bände, »Märzhoffen« und ,,Sommersegen··"bereits erschienen find,
während die Dichterin an den anderen Vänden noch schreibt. (Er-
schienen bei Eugen Salzer in Heilbronn.) Was Mia Munier-
Wroblewska hier beschreibt, das muß jeden oftdeutfchen Menschen aufs
wärmfte interessieren. Denn es ift nicht nur eine Familiengefchichte,
die hier erzählt wird, sondern Mia Munier weiß zugleich die flawifchen
Einflüsfe von Rußland und Polen her, die Verfchiedenheit der

Menschen, das Ineiiiander-iibergeheii verschiedener Elemente und

Wefenheiten fo klar und anfchaulich zu schildern, wie es ganz sicher
nicht alltäglich ist.

Es ist die Geschichte der Familie Stahl, die in den Blättern dieses
Werkes vor uns aufgerollt wird. Jakob Ehriftian Stahl wanderte
Ende des l7. Jahrhunderts in Kurland ein — er war 1684 zu Meißen
geboren —, und wurde dort Stammvater eines blühenden Geschlechtes.
Er war Pfarrer-, und dies Amt vererbte fich durch fchier unzählige
Generationen hindurch: ein Beweis zugleich für die Gefinnung, in der

diefe Familie erzogen wurde. Späterhin gibt es alle möglichen
Berufe in der Familie, im engeren sowie auch im weiteren Kreise,
Stadtsekretär, Kaufmann, Raturwisfenfchaftler, Landmejfer, Ober-

förster — immer aber wieder wird einer der Söhne Paftor oder

heiratet eine der Töchter einen Geistlichen. Es ift, als fei dies Amt
mit dem Lebensauell der Familie Stahl verknüpft, und fo ist es auch
wohl in der Tat gewesen.

Da wird denn alles lebendig: Die Pfarrei unter den Linden, Rach-
bargiiter und kleine Städte, eine schier unendliche Fiille von Menschen
taucht auf und verschwindet wieder oder kehrt in größeren Pausen
ab und zu zurück. Der erste Band, ,,Märzhoffen«, erzählt die Ge-

fchehnifse des ersten Jahrhunderts, der zweite Band, ,,Svmmerfegen«,
führt die Geschichte der Familie bis etwa zum Jahre 1900 fort. Die
drei folgenden Bände, ,,Herbftstürme«, ,,Winternot« und ,,Ofterwinde«
werden das blutige Jahr des Frühboljchewismus, 1905, erzählen, fo-
wie die ruffische Revolutivn 1918J19, und schließlich wird von den
Balten berichtet werden, die fich aus dem Umsturz gerettet haben und

entweder in Deutschland eine neue Heimat fanden oder aber später
in die alte Heimat zurückkehrten, um fie neu erstehen zu lassen.

«

Erstaunen wir nun über die Fülle des interefjanten Stoffes, den
Mia Munier in ihrem Werk verarbeitet hat, so fragen wir uns auth:
Wie hat sie es denn gemacht? Erzählt sie es trocken, nüchtern, sach-
lich, oder ist es mehr als dies?

Run, wer sich an Mia Muniers Bücher herantraut, der wird reich
beschenkt werden. Aus der Fülle eines überreichen Herzens heraus
schenkt sie, ihre Bücher find von einer menschlichenWärme, die rührend
ist. Und ein Humor steckt in dieser Frau, der ganz wundervoll ift. Und
was fie auch Trauriges und Grausiges zuweilen zu erzählen unter-

nimmt, immer wieder, wie ein Sonnenstreifen am bewölkten Himmel,
kommt eine heitere Geschichte, eine humoristische Epifode hindurch, und

das macht ihre Bücher so besonders liebenswert. «!iberfliiffigist es

wohl zu sagen, daß der Kreis der deutjchen hiftorifchen Erzählungen
·

um ein paar wichtige Werke bereichert worden ist; und daß diefe nicht
nur wichtig, fondern auch überaus wertvoll sind, das ift ein Verdienst
der dichterifchen Meifterfcl)aft, die Mia Munier innewohnt.
«Uns Ostdeutschen aber hat sie am allermeilten zu sagen. Wir fühlen

uns heimisch und vertraut in den Landfchaften, die fie fchildert, in den

Menschen, welche sie gestaltet. Möchte sie zahlreiche Leser unter uns

findenl ,

Auch die Freiin Gertrud von den Brincken, die heute als Gattin

eines Profeffvrs in Frankfurt a. M. lebt, ist ein Kind der vftdeutfchen,
baltifchen Erde. Sie ift Lyrikerin, Balladendichterin und zwarleine
der ganz bedeutenden. 1911 bereits erschienen ihre ersten GedichteJ
»Wer nicht das Dunkel kennt«, aber auch sie hat erst später, in den

letzten Jahren, die Höhe ihrer Kunft erreicht. ,,Lieder und Balladen«,

,,Schritte«, »Aus Tag und Traum«-und ,,Heimwehbuch«heißen die

Bücher, die fie bis jetzt hat erfcheinen laffen (im Verlag von Georg
Reuner, Berlin), und jedes dieser Bände enthält eine kleine Welt von

Innigkeit, Schönheit und Tiefe. ön ihren Balladem von denen einige
ganz gewiß neben denen des Freiherrn Börries von Münchhausen
bestehen können, begibt fie sich in alle Länder sund Zeiten. Sie erzählt
von Judas öfcharioth wie von Giovanni della Mirandola, von den

Douglas wie von Helmar Löwencreutz und was der Ramen noch mehr
find. Ihrem dichterifchen Geift erfchließen sich alte Gefchehnifse, Raum
und Zeit verfchwinden vor ihrer Phantasie. Und wenn wir uns nun

an ihrer Hand ,.in Dichters Lande begeben«, fo wird auch uns das
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Herz weit, und wir vergessen um uns her alles über dem, was Gertrud
von den Brinckens Balladen uns zu sagen haben. Dafz natürlich auch
die kurländische Geschichte eine Rolle in ihren Balladen spielt, bedarf
wohl keiner besonderen Erwähnung.
iver die Heimat so liebt wie du«, dies Wort könnte man auch auf diese
Dichterin anwenden. Denn die Liebe zur Heimat ist das Hauptthema
in ihren Gedichten, und vor allem in den lyrischem Wenn wir allein
einmal die liberschriften eines Abschnittes aus dem »Heimwehbuch··
ansehen, so wissen wir, wohin das Heimweh dieser srau geht. Die

Gedichte lauten: »Einsamer Gutshof, Reuwacken, Mitau, Gut in

Kurland, Daheim, Dvrpat, Riga«, und welches ostdeutsche Herz fühlte
sich der Dichterin nicht aufs tiefste verwandt, wenn man dies wunder-
volle Gedicht liest:

»Aus der Schwalbenschaii.
Bett« ich den Kopf im tiefen Gräsermeere,
dafz Laut und Landschaft in die Well’n versinkt,
sag’ ich mir vor, dasz ich zu Hause wäre . . .

zu Hause . . . wie das gottbenachbart klingtl
Geschäftige Schwalben tummeln sich im Blauen,
gewisz dieselben, die, wie letztes Jahr,
ihr Rest am Steinsims unseres Giebels bauen,
weil’s nirgends auf der Welt so wohlig war.

Ob sie mich sehn? Versteckt im Wiesengrünen
ein dunkles cPünktchen nur aus Schwalbenschau.
Rings Heimaterde; hinter gelben Dünen
am Horizont der Ostsee weites Grau.

Ein Zlügelschlag landein: Gehöste, stecken,
fern drüber hebt es sich wie eine Hand,
und Rigas fingerspitze Türme recken

sich himmelan vor dunkler Wolkenwand.

Dort mittagwärts, im Licht gedämpften Strahles,
liegt Mitau, wie ein kleines Lerchennest,
den Roggenfeldern bachdurchströmtenTales

so recht behutsam dicht ans Herz geprefzt

Ach Heimatl —- sröstelnd vor des Traumlands Toren

steh ich ein sremdling wieder, fronbesiegt.
Richts liegt so fern, wie das, was wir verloren,
weil es dem Himmelreich benachbart liegt.«

Riga, Mitau — man könnte Danzig, Stolp, Königsbergsagen
und manchen anderen ostdeutschen Ramen einfügen — es bliebe das

gleiche Bild, dem ostdeutschen Menschen tief ins Herz gegraben und

unvergeleich. Und wir danken der Dichterin auch diese Zeilen, die das

»Heimwehbuch«beschliefzetu
»Rirgend sind näher die BJurzeln allen Wunders und Grunds,
sind wir uns aufgetaner, sind wir daheimer in uns,

sind wir so reich wir selber — Saat im entblätternden Wind,
als auf der Erdenscholle,
aus der wir geworden sind.«

seimatlichesz m der Fremde.
(Tagebuchblatt·)

Ich habe etwas sehr Schönes erlebt; deshalb sitze ich auch jetzt im

kalten Zimmer mit klommen Fingern, die kaum einen sederhalter fest-
halten und noch viel weniger ihn ordentlich führen können, vor meinem

Tagebuch, anstatt den Reisetag im warmen Bett auszuschlafeii. Wenn
ich mich im Stuhl zurücklehneund es überdenke, dann sehe ich deutlich
Frau Behnkes Gesichtsziige vor mir und höre deutlich ihre Stimme.

Wer srau Behnke ist?
»

Die Gemüsefrau von nebenan — und vor drei Stunden kannte ich
sie noch nicht.

Za, es sind jetzt gerade drei Stunden-her, seit der Zug in Stettin
ankam und ich mit dem Menschenstrom, der ihm entquoll, durch die

Bahnsperre und die Halle zur Elektrischen geschoben wurde. Wieder
war also die Ankunft hier so, wie schon so manches Mal, gewesen: Ein

fremder Mensch — eingekeilt in »Menschenmasse— willenlos bewegt
— —— wohin, wozu? Keiner um ihn fragte nach ihm. Er war allen

so gleichgültig. Wenn er nicht da wäre — er würde keinem fehlen.
Ia, wie ich das wieder empfunden habet»Diesesl Die stemdel
In der Elektrischen war’s kalt. Ich san in einer Ecke, weil ich ja bis

zur Endstation fahren muszte,«und zog den Mantel fest um mich·
Menschen stiegen ein und aus. Ich sah jeden einzelnen von ihnen an

— u-nd empfand, jedesmal bewußter: Wie fremd find sie mir alle!

Einige sahen auch nach mir riiber. Es lag fast etwas wie fragende
Reugier in ihrem Blick. Aber ich blieb so gleichgültig dabei, lehnte
lässig zurück und hielt den wärmenden Mantel fest um mich. Mochten
sie ruhig denken, dasz ich aus Sibirien käme und es so gewohnt wäre.
— Fremde ist immer kalt. ———

In meiner Wohnung war alles in Ordnung. Ich freute mich doch,
die Möbel nach den langen Monaten wiederzusehen.
»Und wenn ich nun wirklich den Wohnungstausch abschlieszen und

alles packen kann?l« Solch zitterndes Hoffen ist nicht viel, und doch
möchte ich andererseits sagen »unendlichviel«l Es macht einen schaffen-
den, strebenden Menschen.

« · .

Es nahm auch von mir heute Mudigkeit und Kälte und Unbehagen
und liefz mich im Eifer die Arbeit für den morgenden Tag schon an-

»Der ist in tiefster Seele treu,-
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fangen. Deshalb kam ich auch noch kurz vor Ladeiischlufz in den Ge-

miisekeller der Zrau Behnke.
So, nun könnte ich hier eine Betrachtung darüber anstellen, welche

Kraft den Menschen führt. Der Rückweg vom Bäcker, bei dem ich

zuerst war, führt mich an drei Gemüsehandlungeiivorbei. In welcher
der drei ich kaufte, war gleich; denn ich war ja nur kurze Zeit am Ort

gewesen, war also fremd. Die beiden ersten waren die gröszereii und
mir dadurch auffälliger. Die dritte lag in einem Keller; schon die

schmale Treppe hinunter, unmittelbar von der Strafze aus, hemmte
den raschen Schritt; ich war mir. jedesmal auf ihr unbeholfen vorge-
kommen. Und dann dachte ich auch an das Ausschlaggebendste: Der
»Keller« hatte des öfteren minderwertige Ware gehabt. Die Besitzer
hatten drei- bis viermal schnell nacheinander gewechselt. Bei dem letzten
war ich nur ein einziges Mal dringewesen, kurz vor meiner Abreise vor

a—chtMonaten — — und diese Leute hatten allerdings einen guten
Eindruck auf mich gemacht. Ob sie noch da waren? Ob sie sich hinein-
gefunden hatten? Auch Kundschaft hatten? — Ja, ich iveifz nicht —

Neugierde war es nicht — —- sondern —- — sondern?
Kurz und gut — ich stehe an der Kellertreppe, gehe vorsichtig hin-

unter, öffne die klingelnde Tür und ftehe im sauberen Lädchenl Es

sieht wirklich appetitlich hier aus: Im Regal Reihe an Reihe fröhlich
leuchtende Äpfel neben selbstbewufztemsaftigen Apfelsinen; daneben das

vornehme, kühle Gelb der Zitronen. Im Spankörbchen leuchten rote

Tomaten, und vorn auf dem Tisch blitzendes Silber um gelblichen, fetten
Käse. »Sauber und still« — denn kein Käufer war da — stelle ich fest.
»Schade, dasz es so still ist« ;- ich suche unwillkürlich die Lampe, die

so helles, aber, wie mir scheint, auch so kaltes Licht herabsendet —-

und sehe noch eben die frisch getünchteDecke über ihr, dann aber schon
die eintretende Gemüsefrau. Es ist dieselbe, bei der ich vor acht
Monaten kaufte

·

Mir fällt auf, wie sauber und gut geplättet ihre hausfrauliche blau-
gestreifte Schürze ist (sah ich das nicht —- —), wie eigen das braune,
glatt gescheitelte Haar (— wie — bei — ——).

Sie hat eine angenehme Art zu verkaufen, und ich finde schnell.
Wie schön das ist, in allen Wünschen gleich verstanden und be-

friedigt zu werden. Richtig wohlig wird es mirl
Ob andere das auch hier empfunden haben? Ichsehe forschend

in das Gesicht der Frau, die für mich aussucht und abwiegt und ein-

packt, und ich habe auf einmal ein Gefühl des Mit- (sa,,wie soll ich
sagen-A leidens? vielleicht besser des Mitfühlens; und aus ihm heraus
sage ich, nur fast unbewußt: »Sehen Sie, ich komme nach langen Mo-
naten, in denen ich verreist war, gleich wieder zu Ihnen; ich bin treu

gebliebenl«
Da hält die Zraii mitten im Abwiegen die Hände still, hebt mit

eigentümlichkurzem Ruck den Kopf, richtet die klaren Augen voll auf
mich: »Treu — —? das hat hier noch niemand gesagtl Das kennt hier
niemandl«

»So, sind Sie nicht von hier?« Ich weisz nicht, warum meinesrage
so zitternd und warm klingt.
»Von hier? Ich?« fast wie Empörung ist das. Dann folgt beruhigt

und ergeben: »O nein! — Wir mufzten die Heimat verlassen. Der Pole
sitzt drin. Wir sind aus Schleusenau.« —

Run aber bricht’s bei mir durch: »Schleusenau, bei Bromberg?«
Und nun sie: »Sie kennen das? O, Sie kennen...«

.In ihren«strahlenden Augen will’s dunkel aufsteigen. Aber sie be-

zwiiigt es. »O sagen Sie, Sie kennen Schleusenau?«
»Ich bin aus Bromberg.«
Sie hat mir dann ihr hartes Geschick erzählt; hart, weil sie fremd

bleiben mufz in der Fremde.
Aber neben dieser bitteren Erkenntnis, die die Gesichtszügevon uns

Heimatvertriebenen still und ernst macht, sah ich an ihr das andere

Merkmal von uns Ostdeutschen: Zurchtlos, unverzagt und gläubig
richtete-sie sich vor diesem Geschick auf — gebot ihm dadurch Halt und
hütete liebend und zärtlich die Köstlichkeiten,die ihr die Heimat gab.

Treu — das war Heimat gewesen; das hatte das Erkennen ge-
bracht. — Es macht mir jetzt den kalten, dunkeln Abend warm und hell.

. Reginav.Morivei.

Aus der GitbundfrauenarbsexitI
Zrauendienst der Ortsgruppe Datteln im Landesverband Westfalen.
»Rach Ostland wollen wir reiten« war das Motto, unter dem sich

die stauen der Ostmärkerzu ihrer Monatsversammlung zusammen-
gefunden haben. Frau Salewski, die Borsitzende, begriff-te die Er-

scl)ienenen, insbesondere den Hauptresdner des Tages, Herrn Markowski,
und die Pressevertreter auf das herzlichste. Im Laufe des Abends
wurde des greifen Reichspräsidenten von Hindenburg gedacht. Rach
Regelung interner Bereinsangelegenheiten kamen Humor und Ge-

selligkeit zu ihrem Recht.
Der Zraueadienst Wanne hatte sich unter Leitung seiner Bor-

sitzenden, Srau Ouilitz, am 30. September d.I. im Bereinslokal sranke
zu dem üblichen Montagskaffee versammelt. Drei Mitglieder lieferten
anläleich ihres Geburtstages den Kuchen. Bei Gesang und reger

Unterhaltung vergingen die Stunden im Fluge. Inzwischen war auch
der 1.Borsitzende, Landsmann Breitenbach, erschienen. Er überbrachte
die Geburtstagswünsche der Ortsgruppe und gab seiner Freude dahin
Ausdruck, dafz der stauendienst rege Ostbundarbeit leiste und dauernd
neue Mitglieder zu verzeichnen hat« Ganz besonders erkannte er an,

dafz die stauengruppe setzt schon mit den Strickarbeiten fiir die

Weihnachtsbescherung der- alten Leute begonnen hat.
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Frauendienst Königsberg i.Pr.
Im Anschlufz an die sehr stark besuchte Oktoberversammlung der

Ortsgruppe, auf der Lehrer Schulz, Fiscl)hausen, über ostmärkisches
Büchereiwesen sprach, veranstaltete der Frauendienst eine Geburtstags-
feier des Herrn Reichspräsidenten von Hindenburg, der unser Schirm-
herr ist. cRach Klaviervorträgen, von Fräulein Hill dargebracht, würdigte
Frau Hoffmann in einem Vortrag die grofze geschichtliche Persönlich-«
keit Hindenburgs Reicher Beifall lohnte die Gesangvorträge der Frau
Professor Dr. Köhler. Die Ostbundjugend führte besonders wohl-
gelungene volkstümliche Singspiele und Reigen auf.

Frauendienst Frankfurt a.M.
(Vericht vom 2. Oktober 1929.)

Rachdem die Zusammenkünfte des Frauendienstes in den Sommer-
monaten in verschiedenen Gartenlokalen stattgefunden hatten, fanden
sich die Damen im Oktober wieder im alten Versammlungslokal, dem

,,Alten Eafe Schnei-der«,Reue Kräme, zusammen. Es waren 35 Damen

erschienen. Auf der Tagesordnung stand Reuwahl des Vorstandes.
Rachdem Frau Kluge, die ihr Amt als 1.Vorsitzende des Frauen-

dienstes niederlegt, die Anwesenden begrüszt hatte, sprach sie warme

Worte des Dankes für das ihr entgegengebrachte Vertrauen. Vor
allem dankte sie den Damen des Vorstandes, die ihr immer treu zur
Seite gestanden hatten und stets zur Stelle waren, wenn es zu helfen
und zu beraten galt. Dann erteilte sie Frau Park, die mit den Vor-
arbeiten für die Reurvahl betraut war, das Wort. Da Frau Park
ihren Wohnsitz demnächstnach Wiesbaden verlegt, so scheidet auch sie
leider aus dem Vorstand aus.

Frau Pack machte verschiedene Vorschläge. Der Vorstand des

Frauendienstes setzt sich nunmehr wie folgt zusammen: 1. Vorsitzende
Frau Prager, 2.Vorsitzende Frau Gamper, 1.Schr-iftführerin Frau
Powils, 2.Schriftfiihrerin Frau Zanus, 1.Kassiererin Frau Dahlmann,
2.Kassiererin Frau Hellex, Beissitzerin Frau Kluge.

Die neugwählte 1.Vorsitzende, Frau Prager, übernahm sogleich
die Leitung. Ihr besonderer Dank galt Frau Kluge, die jahrelang an

der Spitze des Frauendienstes gestanden und in oorbildlicher Weise die

Interessen des Vereins jederzeit vertreten habe. Sie bat Frau Kluge,
dem Frauendienst auch weiterhin die Treue zu wahren und das Amt
einer Beisitzerin im Vorstand zu übernehmen. Dem wurde zugestimmt.
Somit war der geschäftlicheTeil erledigt, an den sich noch ein zwang-
loses Beisammensein schlosz.

Umfchau
Eine Ostmärkerin als erste deutsche Frau Ehrenbiirgerin

einer Universität.
Bei der Feier des 70.Geburtstages der Führerin der deutschen

Landfrauen, Frau Elisabeth Boehm, Gründerin der landwirtschaft-
lichen Hausfrauenvereine und Präsidentin des Reichsverbandes land-

wirtschaftlicher Hausfrauenvereine, überreichte der Rektor der Uni-

versität zu Königsberg Frau Boehm die goldene Ehrenbürgerkette
der Albertina und den Ehrenbürgerbrief. Frau Boehm ist damit die

erste deutsche Frau, der diese.Ehrung zuteil wird.

Frauen und Kommuaalwahlen.
Im Hinblick auf die bevorstehenden Gemeindewahlen hat der Bund

Deutsch-er Frauenvereine den Entwurf zu einem kommunalpolitischen
Frauenprogramm veröffentlicht, in dem es u.a. heiszt: Die Mitarbeit
der Frauen in der städtischenund ländlichen Gemeinde als Wählerinnen
nnd Mitglieder der Gemeindevertretung hat zum Ziel die Ergänzung
der Kommunalpolitik der Parteien durch eine Politik, die in der

Pflege des Menschentums in Volk Und Familie ihre vordringlichste
Aufgabe erblickt. Die Frauenpolitik ist ihrem inneren Wesen nach
darauf gerichtet, dem Menschen und seiner Entfaltung Raum zu

sichern, dahin zu wirken, dasz der Mensch nicht zum Sklaven der Wirt-

schaft und Technik werde, sondern diese Mächte den ihnen gebührenden
Platz im Dienste der Menschheit einnehmen. Diese Grundgedanken
im Rahmen der Gemeindepolitik zu verwirklichen, gilt das besondere
Frauenstreben. Aus dieser Grundstellung ergeben sich als besondere
Aufgabenkreise: Pflege des Gemeinschaftslebens, Pflege des Familien-
lebens, Pflege der Kinder und Zugendlichen. In ihrer Gesamtheit
wird die Kommunalpolitik der Frauen darauf gerichtet sein müssen,
innerhalb der Gemeinde für eine Erweiterung des Kultureinflusses
der Frau Sorge zu tragen, dahin zu streben, dafz sie als Mütter
der Stadt in der Lage—sind,in gleicher Weise für das Wohl der Ge-
meinde zu wirken,—wie die- Familienmutter im Rahmen ihres
Haushaltes

,,Devo.«
«

Wir werden immer wieder gebeten, unseren Mitgliedern preiswerte
Adressen von Erholungsheimen Und Knranstalten zu nennen. Ab-

gesehen von den Landsleutem die im ,,0stland« ihre Erholungsheime
bereits inserieren, möchten wir doch noch auf den Verein Deutsche
Volkserholungsheime ,,Devo«, Berlin EB, Poststrasze 10—11, auf-
merksam machen. Der genannte Verband unterhält an der See und
im Gebirge, unter anderem auch in Helgoland, überall sehr preiswerte
Heime, über die er gern jede Auskunft erteilt. In Deutschland kann
man für 5 att täglich unterkommen; im bayerischen Allgäu, z.B.« in

Fliittelberg,gibt es eine gute Pension von 4,50 »t( einschlieszlichBe-

ienung.
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Der Bezirksverein vom Roten Kreuz Berlin-West, Berlin W ts.

Der Bezirksverein vom Roten Kreuz Berlin-West, Berlin W 15,
Fasanenstrasze 23, unterhält nunmehr Z Küchen, in denen ein Mittags-
tisch für 55 Pf. und ein weiterer für 75 Pf. in der Zeit von

12—3 Uhr ausgegeben wird. Die Küchen befinden sich Fasanen-
strafze 23, dann in.Eharlottenburg, Schillerstrasze Z7X38,«sowieAhorn-
allee »L. Di beiden letztgenannten Küchen machen noch besonders
darauf aufmerk am, dasz sie ihren behaglichen Efzraum für Versamm-
lungen des Nachmittags und Abends zu billigen Preisen für Vereine

und Versammlungen zur Verfügung stellen. Auf die letzte Möglichkeit
weisen wir namentlich unsere Frauendienstgruppen in Groß-Berlin hin.

Deutsche Vorträge von Frauen in Estland.
In estländischen Städten hielt Fräulein Mertens aus Bemede

bei Hamburg als Vorstandsmitglied des Vereins der Auslandsdeutschekl
Vorträge über die Deutschen im besetzten Saargebiet. Tiefen Eindruck
machten die schlichten und klaren Ausführungen über die Treue und

Zähigkeit der Saarländer, die in der Mehrzahl allen Verlockungen der

Franzosen-widerstehen Mit besonderer Teilnahme wurden die Mit-

teilungen von Fräulein Mertens über das neugeschaffene Vereinsleben
der Saarländerinnen aufgenommen. Anregend waren für die deutsch-
baltischn Frauen auch die Schilderungen über Pflege und Ausbildung
der heranreifenden Jugend im Saargebiet unter dem Einflufz starker,
giitiger deutscher Frauen. Man liefz die Vortragende nur ungern aus

Estland scheiden, wo man leider so selten Gelegenheit hat, reichsdeutsche
Mitschwestern als Vortragende zu erleben.

Rosa Kaulitz, Riedeck HapsaL

Opferwilligkeit des Auslandsdeutschtums.
Die nicht ganz 9000 Seelen zählende deutsche evangelische Gemeinde

in Kronstadt (Siebenbürgen) bringt jährlich auf dem Wege der kirch-
lichen Besteuerung eine halbe Million für Kirche und Schule auf. Das

sind 280 v. H. — fast das Dreifache — der Staatssteuer; auf den Kopf
des Gemeindeglieds ergibt dies eine Summe von etwa 55 Mark. In

Estland erreicht nur ein Zehntel der dortigen Deutschen die Grenze
der staatlichen Steuergrenze. Dennoch unterhält die deutsche Minder-

heit ein umfassendes Schul- und Kulturwerk aus eigener Kraft.

Bücherschau
Franz Liszt, Himmlische und irdische Liebe. Roman von Zoseph

Aug. Lux. Mit 15 zeitgenössischenAbbildungen. Verlag von Rich.
Bong, Berlin W57. Preis 6,50 »A. Das Leben Franz Liszts, das
wie kaum ein anderes von Ruhm umstrahlt und von Frauenliebe um-

hegt war, lebt in diesem Roman auf. In Paris, in Weimar, auf
zahlreichen Konzertreisen erlebt er seinen Aufstieg, während er den

tiefsten Sinn seines Lebens nur in eigenen Tonsrhöfungen sieht, Weimar

ihm eine Stätte bietet. Da erschüttert ihn die ,,Tannhäuser«-Partitur
des noch unbekannten Richard Wagners aufs tiefste, denn was hier
Ausdruck erhalten, das hat er selbst gestalten wollen —- den Kampf des

göttlichen Elementes in uns mit irdischem Begehren. Er wird der

Förderer, Prophet und Freund Richard Wagners, dessen Dämon ihn
immer wieder anzieht und abstöfzt. Wir erleben, wie sich Liszts Seele

mehr und mehr der himmlischen Liebe, seine Musik religiösen Klängen
«

zuwendet, Lebensschicksale, die in diesem von starker Handlung durch-
pulsten Roman ergreifend dargestellt wurden. Dem Inhalt des Buches
entsprechend hat der Verlag ihm auch eine würdige Ausstattung
gegeben.

di-

Der Frauenbeilage der »Köni"gsbergerAllgem. Zeitung« entnommen:

Lnise Scheffen-—Döhring:»Frau-en von heute« (Quelle u. Meyer-
Oeipzig). Dies groszangelegte Werk beschäftigt sich nicht mit Einzel-
personen, sondern mit dem Frauenleben von heute. Wir finden darin
nahezu alles besprochen, was in den letzten Zähren über Sittlichkeits-
probleme geschrieben worden-ist, und wer sich über diese so wichtigen
Fragen der Gegenwart umfassend Unterrichten will, kann keinen

besseren Wegweiser finden als das vorliegende Buch.
In erstaunlich einprägsamer, knapper Form wird der eigentliche

Inhalt all der verschiedenen Vorschläge, z. B. von Lindsay, van de

Velde, Magnus Hirsrhfeld u.a. dargelegt, und zwar
— und das ist ein

Reues in dem Buche und sein gröfzter Vorzug — in vollkommener

Würdigung aller guten Absichten und alles irgendwie Wertvollen bei
den neuen Richtungen. Luise Scheffen-Döhring findet dann für ihre
ruhige und klare Kritik an den schädlichen Strömungen einen ganz

festen unanfechtbaren Standpunkt: sie stellt nicht die Moral oder die

geschlechtliche Sittlichkeit in den Mittelpunkt ihres Werkes, sondern
die Volksverantwortung, das Verantwortungsbewufztsein der Gemein-

Pchaft und jedes einzelnen. Dienst am Volksganzen gilt ihr als die

Lebensaufgabe der Frau!
Wir leben jetzt ,,ztvischen den Zeiten«; das heifzt für Luise Schefer-

Döhring jedoch nicht »das Ende der Tage«, sondern sie sagt: »Krisen-
zeiten bedeuten auch Zeitwende. Rur ein Volk, das wieder nach
innen zu horchen und über sich hinanszublicken gelernt hat, ist fähig,
die neue verantwortungsbewufzte Gemeinschaft aufzubauen, deren

Kommen das letzte Ziel dieser Blätter ist.«

Verantwortlich für die Schriftleitung: Frau R u th H e e r d e g e n, Berlin-Mariendo"rf. — Verlag: Deutscher Ostbund E. V., Berlin; Einlendungen
an die Schriftleitung, Berlin-Charlottenburg 2, Hardenbergftnts (Fernruf: Steinplatz 8031). — Druck : Hempel F: Co., G. m. b. H» Berlin SW68.
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Beamtenfragen.
Verbrangte Kommunalbeamte und -angestellte.

Die diesjährige Hauptversammlung des Verbandes findet Sonntag
den 3. November 1929, vormittags 10 Uhr, in Berlin, Rosenthaler Hof,
Rosenthaler Strasze 11j12, statt. Tagesordnung: 1. Geschäftsbericht;
2. Kassenbericht; 3. Revisionsbericht; 4. Reuwahl des Vorstandes;
5. Durchführung der richtigen Eingruppierung der verdrängten Ve-

amten, soweit sie eine minderwertige Stelle angenommen haben, eotl.
im Prozefzwege; 6. Umwandlung der an verdrängte Kommunal-
angestellte widerruflirh gezahlten Unterstützung in eine unwiderrufliche
cPension sowie Erwirkung eines Sicherungsgesetzes für Ruhe-stands-
beamte; 7. Gewährung von Staatsunterstützungen an nicht fürsorge-
berechtigte «Kommunalangestellte; 8. Unterbringung des Restes der

verdrängten Beamten und Angestellten; 9. Verdrängungsschäden;
10. Aufnahme neuer Mitglieder; 11. Verfchiedenes. Mit Rücksicht
auf die wichtige Tagesordnung ist vollzähliges Erscheinen dringend
erforderlich.

Entfehädigungswesem
Kursentwirlelung der Schuldbuchforderungen.

Infolge der Rückwärtsbewegung der Wertpapierkurse an der
Berliner Börse fanden die Reichsschuldbuchforderungen nach kurzer
Erholung in der letzten Zeit wieder eine niedrigere Bewertung.

Am 21. Oktober d. Z. wurden folgende unverbindliche Geldkurse
genannt: 1930 etwa 98 1939 etwa 66Z

1931 »
93 1940 » HIZ

1932 »
88 1941 »

HZZ
1933 »

skiz- 1942 »
6214

1934 »
so Z 1943 »

62

1935
»

rsye 1944 ,, 62

1936 »
75 1945 ,,

62

1937 ,,
70 1946l7 » Hex

1938 » 6872 1948 » 6234

I-— Bundesnachrichten.
Die Szczgpiomuten-Vereinigung,

die bei der ersten Wiedersehensfeier am Sonntag gegründet worden

ist, bittet alle diejenigen, die in Szczgpiorno oder anderweitig von den

Polen interniert osder ins Gefängnis geworfen worden sind, sich
unverzüglich zu melden, soweit das nicht schon geschehen ist,
und der Vereinigung als Mitglieder sich anzuschließen. Die Vereini-

gung erhebt keine festen Beiträge, erwartet vielmehr von jedem ein-

zelnen eine freiwillige Spende als Vierteljahrs- oder Zahresbeitrag.
iiber Zweck und Ziel der Vereinigung ist alles Rähere aus der

heutigen Nummer des ,,Ostlandes« ersichtlich. Meldungen sind an die

Bundesleitung des Deutschen Ostbundes, Berlin-Charlottenburg 2,
Hardenbergstr. 4Z, zu richten.

Tagung der Landesverbandsvorsitzendem
Sonnabend den 19. Oktober fand im Sitzungssaal des Deutschen

Ostbundes in Berlin eine Besprechung des Präsidiums mit den Vor-

sitzenden der Landesverbände statt, bei der alle Landesverbände des

Deutschen Ostbundes bis auf drei vertreten waren.

Zum stande der Ostbundangelegenheiten konnte Bundespräsident
Ginsrhel nach Darlegung der Stellungnahme des Präsidiums des

Deutschen Ostbundes zum Volksbegehreu feststellen, dafz diese Stellung-
nahme allseitige Zustimmung gefunden hat. Sie ging bekanntlich da-

hin, dafz das Ostbundpräsidium erklärt hat, mit Rüdssicht auf die

Tiberparteilichkeit des Ostbundes den Aufruf für das Volksbegehren
nicht unterschreiben zu können, dafz dagegen den einzelnen Mitgliedern
wie auch den einzelnen Ortsgruppen freigestellt wird, wie sie sich zum
Volksbegehren verhalten wollen. — Mitgeteilt wurde ferner, daf- der
Bund der Posener inzwischen den Ramen »Reichsbund der Poseuer«
angenommen hat, nicht mehr korperschaftlichesMitglied des Deutschen
Ostbundes ist, sondern sich begnügenmochte mit einem freundschaftlichen
Nebeneinanderarbeiten Weiter wurde mitgeteilt, dasz bezüglich des

Verhältnisses der beiderseitigen Organisationen zueinander neue

Verhandlungen eingeleitet worden sind. Auf Grund der Mit-

teilungen der Vorsitzenden einzelner Landesverbände über das Vor-

gehen des Reichsbundes der Posener bei der Werbung im Lande
wurde betont, dafz das augenblickliche Verhältnis für den Deutschen
Ostbund untragbar sei, und es wurde zur weiteren Verfolgung dieser
Angelegenheit und der sonstigen Beziehungen zu den landsmannschaft-
lichen Ostverbänden Wünsche geäuszert und Beschlüsse gefaszt.

Herr Dr. Hoffmeister, der Führer der Zungscharen des

Deutschen Ostbundes, konnte Mitteilungen machen über die erfreuliche
Entwicklung der Jugendarbeit im Ostbund. Er gab einen Rückblick

auf die letzten Zugend-Schulungswochen des Ostbundes in Scharzfeld
und teilte mit, dasz beabsichtigt ist, in Zukunft abwechselnd
im Osten und im Westen solche Schulungswochen ab-

zuha l t e n. Er machte weitere oertrauliche Mitteilungen über Pläne
für die Ausdehnung der Arbeit der Zugendgruppen, sowie für ihre
finanzielle und organisatorische Sicherstellung Die Vorschläge er-

hielten die Zustimmung der Versammlung
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Vundespräsident Ginschel sprach darauf über die

Entschädigungsfrage.
Er behandelte zunächstden gegenwärtigen Stand des Entschädigungs-
verfahrens und konnte darüber folgende Mitteilungen machen:
Stand des Schlußentsclzädigungk-und Rachentschädigungsverfahrene

sowie der Hartesondsbeihilsen
-

am 30. September 1929.

Schlußentschädigung:

Sachschadengfälle ing-
mit einem veran-

schlagten Kapi-
gesamt . . . . . . . . . 102 000· talbedarf von . 1197,8 Mill. M.

dazu Wertpapier-
schadensfälle . . . . . 55 000

» 153,3 » »

zusammen 157 000

Festgesetzt bis 30.9.29:
1351,1 NiilL IM.

Sachschäden . . . . 97 623 mit . . . . . . . 1036,5 Mill. M.
Wertpapierschaden 53164 ,; . . . . . . . 91.9 » »

zusammen 150 787 mit . . . . . . . 1128,4 Mill. M.
Von diesen bis 30. 9. festgesetzten S lu ent idi -

fallen auf Grenzland-Ost und -Nord:chß sch« gungen ent

Sachschäden:
a) Grundbetrag bis 20 000 M· 22 790 Fälle mit 67,7 Mill.

) » »
200 000

»
10 404

» 119,4
M«

e) »
über 200 000

» 534
» » 43.2

« «

zusammen 33 728- Fälle mit 230,3 Mill.
Wertpapierschäden kommen hier nicht in Frage.

Reste am 30. 9. 29.

Sachschäden. . . . 4377 Fälle
und . . . . . . . . . 700

» über 200000 M. mit einem ge-
schatztenGrundbetrag von 1200
MIIL M.

Wertpapierschäden 1836
»

Neste 6213 Fälle»

Härtebeihilfen
Vorliegend am 30. 9. 29 . . .

100 975 Fälle
erledigt bis 30. g. 29 . . . . .

85 840
» mit 23,8 Mill. M.

Davon GrenzlandsOst u.

-Nord . . . - . . . · - . · . . · » »

Bewilligungen: · . . . . . .. 21894
» » 23,8 Will-M.

davon Grenzland-Ost u.

pNord . . .

·.».
. . . . . . . . . 13162

» » 14,9 Mill.M.
davon § 1 Ziffer 4 . . . . . . 9476

». » 1,9 Mill. M-
davon Grenzland-Ost u.

-Nord . . . . . . . . . . . . . . 6265
» » 1,0 Mill. M.

Beschwerden:

lijingizngein der Zeit v.1. 7.
,

is 3 . 9. . . . . . . . . . . .. 960 älleNa ent ädi un
davon Grenzland-L)st u.

F ch sch g g

-Nord . . . . . . . . . . . . . . 739
»

lEingänge
in der Zeit v. 1. 7

is 30. 9 . . . . . . . . . . · . . . 736 »S lu ent ädi un

davon Grenzland-Ost u.
ch ß sch g- g

-Nord . . . . . . . . . . . . . . 153
»

Unerledigte Neste:
am 1. Oktober 1929 . .. 2260

» Nachentschädigung
davon Grenzland-Ost«nu.
-Nord
am 1. Ortbiiei«1i92·9·-J.«J J II 1060 JJSchlußentichädigung
davon Grenzland-Ost u.

-Nord . . . . . . . . . . . . . . 484

Wie aus diesen Zahlen zu ersehen ist, besteht nur geringe Hoffnung
darauf, dafz von dem Entschädigungskapital von 1,Z Milliarden etwas

übrig-bleibt, falls die in diesen Zahlungen enthaltenen Schätzungen des
Reichsentschädigungsamts über die Summen, die an Entschäsdigungen
in den noch nicht erledigten Fällen zu zahlen sind, zutreffen. Es ist
so, dasj»das Reichsentsrhädigungsamtheute mit den für die Bar-
entschädigung zur Verfügung stehen-den Summen nicht nur fertig,
sondern bereits ins Defizit geraten ist. Ersparnisse könn en gemacht
werden bei den Schuldbucheintragungen. Herr Dr. Karpinski
hält es aber nicht für wahrscheinlich, dasz es möglich sein wird, solche
zu machen.
Präsident Ginschel berichtete dann über die sreigabeverhand-

lungen in London, bei denen sich England weigert, die noch nicht ver-

wendeten Liquidationserlöse herauszugeben. Es handelt sich dabei für
England um rund 300 Millionen, für Kanada unsd die anderen Domi-
niums um rund 150 Millionen, zusammen also um 450 Millionen Gold-
mark. (Wir verweisen bezüglichdieser Frage auf den Artikel »Der
Young-Plan und die Polnischen Liqnidationen« auf Seite 542.) Redner

führte weiter aus, die Arbeitsgemeinschaft der Geschädigtenverbände
sei mit unermüdlirhem Rachdruck bei der Reichsregierung vorstellig
geworden, dasz sie unter allen Umständen die steigabe der englischen
und sonstigen Liquidationserlöse zugunsten Deutschlands verlangen
müsse, sowohl wegen der dadurch Deutschland im Betrage von

Milliarde zufliefzenden Mittel wie auch mit Rücksicht auf die
Konsequenzen, die die Lösung dieser Frage für die Liquidation en
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deutscher Vermögen in Polen hat. Bis jetzt habe die

Reichsregierung in dieser Frage erfreulicherweise nicht nachgegeben.
Was die Aeuaufrvllung der Entschädigungssrage anlangt, so könne

das von der Arbeitsgemeinschaft aufgestellte bekannte Sofort-
Programm natürlich nur durchgeführt werden, wenn die Mittel dafür
aus Ersparnissen der Schluszentsrhädigungen und der Freigabe der«

Liquidationserlöse zur Verfügung stehen. Sollte wider Ermatten diese
Voraussetzung hinfällig werden, so müsse mit um so gröszerer Energie
die Verwirklichung des ursprünglichen Hauptentschädigungsprogramms
der Arbeitsgemeinschaft betrieben werden. Dieses sah bekanntlich
Entschädigungen vor von 100 v.H. für die Grundbeträge bis zu
10 000 »ti, von so o. H. siir die Grundbeträge von 10000 bis Zo ooo »u,
60 v. H. von ZO 000 bis 200 000 Jl, von 50 v. H. für die Grundbeträge
von 200 000 bis 2 Millionen eit, von 40 v.H. für die Grundbeträge
von 2 bis 10 Millionen, darüber hinaus 15 v.H. Das neue Ent-

schädigungsprogramm des Deutschen Ostbundes verlangt ferner Mittel
für die Gewährung von Entschädigungen, Beihilfen oder zinslofen
Darlehen an solche Geschädigte, deren Schaden hauptsächlich im

Existenzverlust begründet war, gemäsz den Bestimmungen des

urspriinglichen Verdrängungsschäidengesetzes. Ferner verlangt es neue

Mittel und eine Revision der Bestimmungen über die Härtebeihilfen,
um zu ermöglichen, dafz Klein stgeschädigte bei groszer Be-

dürftigkeit auch dann noch eine Beihilfe bekommen können, wenn sie
noch nicht 50 Jahre alt find und ihr Schaden keinen Vollverlust dar-—
stellt. Weiter erstrebt der Deutsche Ostbund d i e Z u l ä s s i g k e it
d e r B e s ch w e r d e gegen die Abweisung von Beihilfeanträgen
solcher Geschädigter, deren Entschäsdigungsanträge wegen v e r -

sp ät et e r Anmeldung abgewiesen worden sind.
Redner betonte, dasz man seitens der Regierung und des Reichs-

tages darauf hinweise,«dasz demReich zurzeit die Mittel fehlten, um

die Entschädigungen wesentlich zu erhöhen. Demgegenüber sei einer-

seits zu betonen, dasz das Reich, wenn der Young-Plan in Kraft trete,
jährlich bis zu 700 Millionen an Kriegsentschädigungenfür den Feind-
bund spare und dasz der Reichstag im März des Jahres 1928
bei Annahme des Kriegsschädensschluhgesetzeseine Entschlieszung gefaszt
habe, die von der Regierung verlangt, dasz die ungenügende Ent-

schädigung bei Reuregelung der Reparationen aufzubessern sind.
Andererseits sei in Erinnerung zu bringen, dafz sowohl der-Reichstag
wie die Presse das ursprünglicheEntschädigungsprogramni der Arbeits-

gemeinsrhaft als durchaus berechtigt und in keiner Weise übertrieben
bezeichnet haben; um so mehr seien die Gesehädigten berechtigt-«zu
fordern, dasz daraus-nun die Konsequenzen gezogen werden und endlich
w i r k l ich a n g e m esse n e Entschädigungen festgesetzt werden,
nach-dem die Geschädigten lange genug gewartet haben und viele von

ihnen trotz der Schluszentschädigungin gröszter Rot, ja in verzweifelter
Lage sind. Der Redner ging dann auf anderweitig aufgestellteForde-
rungen ein, beispielsweise die, dasz künftig Entschädigungsangelegen-
heiten durch die ordentlichen Gerichte entschieden werden
sollen. Er schilderte die Folgen, die das für die Geschädigten zweifel-
los haben würde und beleuchtete auch noch einige andere ähnliche
Forderungen. -

Es fand dann eine sehr eingehende Au sspr ach e über das Ent-

schädigungswesen statt. Von allen Seiten wurde·b·etont, dasz die Rot
gerade unserer Ostgeschädigten noch immer auszerordentlich grosz sei
und viele geradezu vor dem Ruin stehen, wennnicht bald in dieser
oder jener Weise Hilfe kommt. Dem neuen Entschädigungs-
programm des Ostbundes und der Ar,beitsgemein-
schaft wurde einhellig zugestimmt. Ebenso einhellig
wurde die von anderer Seite aufgestellte Forderung,- dasz die Ent-
schädigungen durch die ordentlichen Gerichte festgesetzt werden sollten,
abgelehnt. Dem Bundespräsidium wurde einmütig das feste Vertrauen
sämtlicher Landesverbände ausgesprochen

Geheimrat Schmid berichtete dann kurz über die siedlungs-
tätigkeit des Deutschen Ostbundes, dessen Siedlungsgesellsrhaft bis

jetzt rund 200 Bauern- und Arbeiterstellen geschaffen habe und auf
gesunder geschäftlicher Grundlage stehe. liber den Erwerb weiterer
6000 Morgen schweben Ankaufsverhandlungen. Die tibernahme des
Zutes Friedrichshof, Kreis Prenzlau, in der Rähe von Pase-
walk mit 1100 Morgen finde« in den nächsten Tagen statt.
Bewerber für dieses Gut können sich schon jetzt bei der

Siedlungsgesellschaft, Berlin, Hardenbergstrasze 43, melden. Die
Gesellschaft sei bemüht, möglichst kurze Zwischenwirtsrhaft zu führen.
So seien bei der Aufteilung des Gutes Halbendorf, Kreis Pr.-Eglau
in Ostpreufzen, der Reichsankaufskredit am 29. Mai d. Z. bewilligt
und schon im Laufe von knapp drei Monaten sämtliche Bauten aus-

geführt und 22 Stellen an die Siedler übergeben worden. Wichtig
sei die Stärkung des Eigenkapitals. Der Ostbund bitte daher dringend

seine Organisationen und Einzeslmitglieder um darlehensweise Zu-
Iveisung von Mitteln, die zur Vermehrung der Gesellschaftsanteile des
Ostbundes Verwendung finden sollen. Der Redner ging sodann auf
die umfangreiche Tätigkeit der Wohnungsgesellschaft Deutscher Ost-,
bund ein und verwies im übrigen auf feinen einschlägigen Beitrag
in dem in den nächsten Tagen erscheinenden Ostmärkisrhen Heimat-
kalender.

.

Es folgte dann die Besprechung der Richtlinien des verstorbenen
OberbürgermeistersDr. Trautmann über die Erweiterung der Orga-
nisatwn und der Tätigkeit des DeutschenOstbundes Bundespräsibent
Ginschel konnte unter Bezugnahme auf die tags zuvor abgehaltene
Besprechung-über wichtige Ostfragen Mitteilungen machen, die mit
allseitiger Freude aufgenommen wurden und die Wege zeigten zur

Verwirklichungjener Richtlinien, die ja mit alten Plänen des Bundes-
präsidiums sich decken. Die Versammlung sprach dein Bundes-
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präsidium einmütig allseitige Zustimmung zu dem was in die Wege
geleitet ist aus.

Bundespräsident Geheimrat Sch mid bericbtete dann über die

Schritte, die das Bundespräsidium getan hatte, um bei der Ver-

wertung reirhseigener Grundstücke, sowie freigewordener Besatzungss
möbel und sonstigen Hausrates im Westen die bevorzugte Berück-
sichtigung der ostmärkischenVerdrängten zu ermöglichen. Es scheint,
dafz der Verkauf und Vertrieb nicht wieder durch die Reichs-
vermögensverwaltungdirekt, sondern durch eine von Vertretern der

Industrie, des Handels und des Handwerks zu bildende Treuhand-
gessellschaft erfolgen soll. Das Ostbund-Präsidium hat beim Minister
der besetzten Gebiete gegen dieses Verfahren telegraphisch und schrift-
lich protesstiert, weil es fürchtet, dasz dabei die Minsderbemittelten zu

kurz kommen. Die Versammlung schlosz sieh dieser Meinung an und
war der Ansicht, dasz sich der Bedarf der Ostmärker erst übersehen
lälib sobald die notwendigen Unterlagen, insbesondere die Preis-
verzeichnisse vorliegen.
Bundespräsident Studienrat Dr. Lüdtke hielt hierauf EIUM

längeren Vortrag über praktische Kultnrpflege. Er wies auf die

groszen Aufgaben hin, die im Osten in nächster Zeit zu lösen sind, und
die nicht gelöst werden können ohne tatkräftige Volkstumsarbeit. An

Hand dieses Programms zeigte er die umfassende bisherige praktische
Tätigkeit des Deutschen Ostbundes auf dem Gebiete der Kulturpflege,
wies darauf hin, was noch zu tun sei und gab praktische Winke, in
«welcher Art und Weise die Landesverbände und Ortsgruppen sich an

der groszen Lösung der Kulturaufgaben beteiligen können. Auch jedes
einzelne Mitglied könne darin wenigstens insoweit praktisch mithelfen,
als es sich die Verbreitung des ,,Ostlandes«, des ,,Ost-
deutschen Heimatkalenders« und der vonc Ostbund her-
ausgegebenen Schriften angelegen sein läszi. In dieser Beziehung
müssen auch die Ortsgruppen mit aller Energie sich betätigen.

An Stelle der auf einer Dienstreise sich befindenden Frau Gewerbe-
rat Heerdegen sprach Herr Dr. Lüdtke auch über die Förde-
rung der Frauenarbeit. Er wies darauf hin, was der Frauendienst im

Ostbund in letzter Zeit geleistet und wie er sich entwickelt hat, besprach
eine Anzahl weiterer Pläne, die zur Ausführung bestimmt sind und
erbat die Mitarbeit aller Landesverbände und Ortsgruppen zur
weiteren Förderung der Frauenarbeit. .

Die Vertreter der östlirhen Landesverbände wiesen auf die Er-

regung der Deutschen iiber die zunehmende Zahl von Verkäusen
deutscher Grundstücke in Polen in den Grenzkreisen sowie fortgesetzter
Errichtung von -Min·derheitssrhulen hin und wünschten, dasz der

Deutsche Ostbund dafür Sorge trage, dasz Angelegenheiten dieser Art

möglichstschon vor ihrer Verwirklichung bekannt werden und dasz ihr
eine Abwehrorganisation zum schuhe gegen die Polonisiernngsgefahr
schaffe. Das Bundespräsidium gab die Zusage, in diesem wichtigen
Punkte zu tun, was irgend möglich sei.

Es wurde in Aussicht genommen, die nächste Bundestagung 1930

in Hamburg oder Goslar, die übernächste in Frankfurt
(M ain) abzuhalten, doch wurde die endgültige Bestimmung des

Tagungsortes und der Tagungszeit dem Bundespräsidium überlassen.
Rachdem dann noch eine Reihe innerer Angelegenheiten be-

sprochen worden waren, nahm die oertraulirhe Besprechung, die ohne
Mittagspause von 10 bis 6 Uhr gedauert hatte, ihr Ende.
»Die Vorsitzenden der Landesverbände nahmen darauf am Be-

grüszungsabend anläszlichder 10-Zahr-Wiedersehensfeier der Szrzgpiors ,

noten teil.

Aus der Bundesarbeit.

Landesverband Hannover-Braunschweig.
EindruclcsvolleOstkundgebung in Hannover.

Unter Führung des Landesverbandes, der Ortsgruppe und der

Zungschar Hannover veranstaltete am letzten Sonntag die Arbeits-

gemeinschaft der Grenzmark- und Auslandsdeutsrhtumsverbände sowie
des V.D·A. (22 Verbände) im Kuppelsaal der Stadthalle eine in

einfachstem Rahmen gehaltene grofze Ostmarkkundgebung. Orgelspiel
leitete die Veranstaltung ein und beschlosz sie. Der Oberpräsident der

Provinz Ostpreuhem Herr Dr.11. e. S i e h r, und der Oberpräsident der

Provinz Grenzmark Posen-Westpreuszen, Herr Dr. von Bülow,
beleuchteten in eindrucksvollen Vorträgen die Rot und Bedeutung
ihrer Heimatprovinzen. Die Vorträge werden demnächst im ,.Iung-
Ostmärker« veröffentlicht Den Einleitungsvortrag über »Geschichte
der Ostmark« hieltrder Landesverbandsvorsitzende. In mitreiszenden
Worten sprach der Oberbürgermeister der Stadt Hannover, Herr
Dr. M en ge, über die Pflicht Deutschlands gegenüber der Ostmark.
Da wegen vorgeschrittener Zeit die vorgesehenen Vorträge der Ver-
treter der Provinz Riederschlesien und der Provinz Oberschlesien aus

Zwerkinäfzigkeitsgründen unterblieben, ist zusammen mit der Stadt-
verwaltung nach Ablauf von sechs Wochen eine weitere Ostmarkkuud-
gebung mit diesen Vorträgen geplant. Der Vertreter Obersrhlesiens,
Herr Verwaltunger Schneider, hat am Sonntag abend noch bei
dem groben. von über 15-)0 Personen besuchten Heimatabend über die
Rot Oberschlesiens gesprochen.

Die grosze Kundgebung am Vormittag war von rund 5000 Personen
besucht. Die Spitzen sämtlicher. Behörden waren vertreten,
auch der Landeshauptmann Blunk von -Ostpreuszen, der

Universitätsprofessor Litten, Königsberg i. Pr., der Präsident
der Handelskamnier Königsberg. und führende Persönlichkeiten der

Ostmark. Dem Schirmherrn der Ostmarktagung, Herrn Oberbürger-
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meister Dr. Menge, wurde das Ehrenbürgerrecht der Albertus-
Universität zu Königsberg verliehen, wodurch die-se Veranstaltung als
eine besonders wirksame seitens der oftpreufzifchen Kulturstätte her-
vorgehosben werden sollte. Der Heimatabend, bei dem ver-diente Mit-
glieder durch Ehrengeschenke anerkannt wurden, die »Wimpelweiheder

Jungschar begangen und erfolgreiche Mitarbeiter der Jungschar aus-

gezeichnet wurden, war durchdrungen von ostmärkischem Heimatgeist
und Oftmarktreue.

v

Das Präsidium war durch Bundespräfident Geheimrat Schmid
vertreten, der dem Landesoerbandsvorsitzenden Dr. Hoffmeifter die
Ehrsennadel und dem Vorsitzenden der Ortsgruppe Hannover, Herrn
Bade,«das Ehrendiplom des Bundespräsidiums in Anwesenheit der
Mitglieder des Landesoerbandsoorftandes und der Vertreter der

Ortsgruppen überreichte
Die. gesamtenVorbereitungen hatten in überaus mühseliger und

opferwilliger Arbeit im Anschlufz an die Dienftftunden fast zwei
Monate lang Abend für Abend bis in die späte Nacht hinein die Vor-
sitzenden Bade und Kunow getroffen, sowie Herr Heinrich, der die pracht-
vollenoftmarkkartengezeichnet und der Ortsgruppe geschenkt hat. Frau
Heinrich, die unermüdliche Werberin, ihre Tochter, die die Geschäfts-
stelle oerwaltete und die erheblichen Schreibarbeiten bewältigte, die
Mitglieder der Jungfchar, die treuen Schüler des Ehrenoorsitzenden
Professor Freg und unser Professor selbst, übernommen und durch-
geführt. Der Landesverbandsvorsitzende war zehnmal von Braun-
srhweig herüber-gekommen und einmal nach Ostpreufzen gefahren und
führte den Verkehr mit den Behörden. Die Stadtoerwaltung hat
allen herzlichen Dank gesagt. Der beste Dank besteht in dem schönen
Vollbringen.

GlftmärkiicheSeimatnachrichten
Persönliches.

Domherr Klinke 60 Jahre alt.

Am 21. Oktober feierte eine der markantesteii Gestalten des
Deutschtums in Polen, Domherr Jofef Klinke, seinen SO. Geburts-
tag. Er ift in ngodda im Kreise Plesrhen -

geboren; seine Eltern waren Schlesier. Er

hat in Kempen die Volksschule und das

Prvgymnasiuni, in Gnesen das Ggmnasium
und in Breslau für ein Semesterdie Uni-

oersität besucht, ist dann Hauslehrer in
einem polnischen Adelshause geworden und
1890 in das Posener Priesterseininar ein-
getreten. 1894 wurde er vom Erzbischof
Stablewski zum Priester geweiht; bis

zu seiner Ernennung zum Domherrn im

Jahre 1905 war er zweiter Präbendar an

der Franziskanerkirche und Religionslehrer
am Friedrich-Wilhelm-Gymnasium in Posen.
Als Vorssitzender zahlreicher kirchlicher und
ioeltlicher Vereine, als Gründer der Wochen-
fchrift ,,Katholischer Wegweiser« und Vor-

sitzender der Zentrumspartei für die Pro-
vinz hat er schon damals eine führende
Rolle im öffentlichen Leben Posens gespielt.
Während des Krieges hat er sich als Divi-

sioiispfarrer bei der 49. Reservedivision, bei
der auch Paftor G ü r t l e r - Berlin (früher
Posen) als eoangelifcher Divisionspfarrer
Dienst tat, zur Verfügung gestellt. Im Juni
19i9 wurde Domherr Klinke zusammen mit dem deutschen Domherrn Dr.
Paech in Szczgziorno interniert.

miidlichen»Verhandlungen mit den polnischen Regierungsftellen manche
Harte mildern und abwenden können. In dem neuen Sejm ift Kl.
nicht vertreten, da ErzbischofHlond dem deutschen Geistlichen ver-

boten hat, auf deutschen Listen zu kandidieren. In der Parlaments-
arbeit ift feine Kraft lahmgelegt; aber als Führer der Deutschen, von

Katholiken und Proteftanten gleich hoch geachtet und geliebt, wird
er auch weiterhin wirken, wie bisher den Glauben und die Zuversicht
der Verzagenden stärken und den Zlauen in seiner unmifzverftänd-
lichen, offenen Art den Kopf zurechtrücken.

Zum 75. Geburtstag des Kommerzienrats A. Hamburger.
Ein alter Oftniärker, der Jahrzehnte hindurch aufs eifrigfte an

allen Bestrebungen teilnahm, die der Erhaltung und Förderung des

Dkllklkhtuins in der Provinz Posen galten, Kommerzienrat N. Ham-
bngsk (ietzt in Berlin W 50, Rankeftr. 2), kann am 26. Oktober
1929 auf eine fünfundsiebenzigjährigelLebensdauer zurückblicken. In
Posen geboren, wo er schon im Alter von 16 Jahren die Berger-
Ober-»Realschulemit dem Zeugnis der Reife verliesz, wurde er später
niit seinem-Schwager Landsberg Inhaber des 1806 begründeten Vank-

hauses Heimann Saul in Posen, das seiner intelligenten Rührigkeit
den Aufstieg zu einem der ersten Bankgeschäfte der Stadt und Provinz
zu danken hatte. Bei der Umwandlung der Provinzial-Aktien-Bank
in die von der preußischen Seehandlung finanzierte »Oftbank für
Handel und Gewerbe« wurde infolgedessen auch die Firma Heimann
Saul in dies grofze Unternehmen aufgenommen, iii dem Hamburger
dann das Amt eines Hanot-Vorstandsmitgliedes bekleidete. Sein

.

Als Mitglied des Vor- «

Bandes der deutschen Sklmfkoktivn hat er in schwierigen und uner- .
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Kommerzienrat A. Hamburger.
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Verstand und sein lebhafter Geist, der fichmit«allen Vorgängen des
öffentlichen Lebens befahte, hatte schon fruhzeitig die Aufmerksamkeit
weiter Kreise auf ihn gelenkt. Er wurde StadtverordneterL Handels-
richter, Mitglied der Handelskammer, Schatzmeister der Historischen
Gesellschaft, des Provinzialverbandes zur Verhütung der Cuberkulose,
des Hindenburg-Mufeums usw. und gehörte dem Aufsichtsrat der ge-

meinnützigenBaugenossenschan und anderer Gesellschaften an.

Wie eng verbunden die Familie Hamburgers und das von Ham-
burger so viele Jahre geleitete Vankhaus Heiman Saul mit der Stadt

Posen war, zeigt u. a. das aus dem Prioatbefitz Friedrich Wilhelms IV.

und feiner cNachfolger ftammende grofze Olgemälde, das noch jetzt
im ehemaligen Posener Residenzschlofz hängt. Wir sehen
darauf eine Parade vom Jahre 1838 auf dem ,,Alten Markt« und
erkennen unter den Zuschauern die Porträts der Possener, die zur
damaligen Zeit in der Stadt eine hervorragende Rolle spielten oder

allgemein bekannt waren. So ift rechts unten in der Ecke der Mittelfte
in der Gruppe der drei Juden der damalige Inhaber des Vankhauses
Heimann Saul. Seine stattliche schöne Ehefrau steht daneben dicht am

rechten Bildrande. Auch der Groszvater Landsbergs, des Kompagnons
und Schwagersunseres 75jährigen Kommerzienrates, ift auf dem «0·l-

gemälde, und zwar als Begleiter des Rabbiners Akiba Eger, in
scharfer Porträtwiedergabe dargestellt.

Die Vereine, bei denen Hamburger im Vorstand tätig war, im

einzelnen aufzuzählen,wäre bei ihrer Fülle eine Unmöglichkeit. Her-
vorheben wollen wir hier nur den ,,Verein junger Kauf-
leute«. Da es in Posen im 19. Jahrhundert weder eine Akasdemie
oder Universität noch eine grobe Bibliothek gab, war dieser ini

Jahre 1843 begründete Verein bis zur Schaffung der »«Hiftorisrhen«
Gesellschaft« und der ,2DeutschenGesellschaft für Kunst und Wissen-
schaft« fast der alleinige Träger der deutschen kulturellen Be-
strebungen auf dem Gebiete des Vortragswesens, der Musikpflege usw.
Das Verzeichnis der von ihm oeranftalteten Vorträge und K on -

zerte weist die Ramen der gröszten Gelehrten undMutsamften
Künstler von der Mitte des 19. Jahrhunderts an bis zum Weltkriege
auf. Der Verein war der erste, der eine eigene Fachfchule für
Kaufleute errichtete und aus eigenen Mitteln unterhielt. Er besafz
die einzige allgemein gehaltene grosze Bibliothek, deren wissen-

schaftliche Werke er später der Kaiser-Wil-
helm-Bibliothek als Leihgabe überließ,
während die anderen Teile der groben
Büchersammlung sich jetzt in der von Herrn
Dr. Zöckler verwalteten ,,D e u t s ch e n

B ü ch e r e i« in P o s e n befinden. Auch
das erste kaufmännische L e h r l i n g s -

heim in Posen, das dann vielen anderen

Heimen zum Vorbild diente, ift von dem
Verein junger Kaufleute begründet worden.
Dem Vorstand des Vereins gehörte Ham-
burger seit 1884 an; den Vorsitz führte er

feit 1906. Seine Verdienste um den Verein
wurden durch seine Wahl zum Ehren-
mitglied anerkannt.

Mit feiner alten Heimatstadt Posen ist
Hamburger auch jetzt noch in zweifacher
Hinsicht eng verbunden: Einmal als Vor-

sitzender des seit dem Jahre 1870 in Berlin

bestehenden großen ,,Vereins der Posener«·
und dann in der Stadt Posen selbst als Auf-

lsichtsratsmitglied der dortigen Hugger-
schen Brauerei. Möge er in Gesundheit
und Kraft noch lange wie bisher als Oft-
märker weiter wirken und schaffenl

Arthur Kronthal.

Geboren: 1 Sohn: Konditoreibesirzer Hellmut H u brich in Berlin-

Aeukölln, Weiseftr. 51.

Vermählt: Herr Alfred Erdmaiin mit

Kaiser in Berlin, Wolliner Str. 46, am 21. 9.

Silberne Hochzeit: Eifenbahnschlosser Artur Dräger und Frau
in Kassel, früher Jagdschütz, Vromberg, am Zo. 10.; Reichsba«hn-
inspektor Otto Fielitz und Ehefrau Anna, geb. Berg, früher
Bromberg, jetzt Berlin-Cempelhof, Berliner Str. t70, am 24. 10.;
Cöpfermeifter Otto Bock und Frau Marta, geHYdleh in Eott-

bus, früher Bromberg, am 14. 11.
«

Goldene Hochzeit: Eifenbahnbeamter i. R. L ehmaii n in Kronfch-
kow am LI. 10.; Landwirt Emil O estreich und Frau, geb. Kambke,
in Harburg, früher Breitenfelde, Kr. Witkowo, am 19. 10.

Bejahrte Ostmärker: Amtsgehilfe Adolf Methner in Kassel,
früher Posen,«am it. 10. 60 J.; Witwe Viktoria Tam in Kassel,
früher Posen, am b. 10. 60 J.; Witwe Dahlmann in Harles-
hausen am 21. 10. 72 J.; Witwe Emilie Hubrich, geb. Kohls, in

Berlin-Reukölln, früher Graudenz, am 25. 10. 83 J.; Oberlandmefser
Friedrich G a ed k e in Bunzlau, früher Bromberg, wo er lange Jahre
Vorsitzender des Kirchenchors war, am 6. 10. 70 J.; Gutsoerwalter
Albert Klewin in Richnau bei Schlochau, früher Poln.-Konopath,
Kr. Schweiz. 86 J.; dessen Frau 83 J.; Witwe Henriette Andrees
in Vischofswalde, Kr. Schlochau, früherGruppe libungsplatz bei Grau-

denz, am 22. 11. 80 J.; Witwe Verta Mogall, geb. Schramm,
in Königsberg i. Pr., Schrötterftr. 13, früher Schubin, am 14. H.

70 J.; Kantinenwirt Hermann Riedel in Ko-lberg, früher Hohen-

Fräulein Bertel
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fal;a, am 17. 12. 80 I.; Herr Carl Steinhilp in Berlin, früher
Hohenlalza, am 20. to. 80 I., Frau Alarie R u d o l p h , geb. Mafrhke,
in sriedrirhshagem früher Samter, am»17.·10.

Geftorbem Dr. jur. Hetnz Liebtg
75 J.
in Schneidemühl

September; Zollaffiftent i. R sranz Z b g l i rki in Danzig am 14. 10.,
86 Z.; Frau Wilhelinine Stenger, geb. Klau, 71 Z.; Ehefrau des

verjtorbenen Zollbeamten Reinhold St.,-«früher Polen Und Montwy
bei Hohenfalza, folgte ihrem Schwiegerlohn Friedrich Sch o lz, Berlin-
Hermsdorf, Kaiserftn lo, nach 14 Monaten am. 10. 9.; Lehrerwttcve
Magdalene M i askowfki, geb. sifrher, in Riefenburg, am 18. 10.,
83 J.; Stabszahlmeilter i. R. Max Hekht in Königsberg i. Pr. am

18. 10., 68 Z.; Gutsbesitzer sriedrirh Grönke in Marienwerder
am 18. 10., 42 Z.; Cifrhlermeilter Max Werner in Landsberg
(Warthe) am 22. 10., 51 J.; StadtoberfelcretäeGuftavc2«lI-erhellce
in Landsberg (Warthe) am 19. 10., 47 J.; Rittergutsbefitzer Ernst
M o en t i n g in Kunzendorf (Srhlef.) am 20. 10., 65 Z.

iml

Weihnachtsjonderziige.
Weihnachtsfonderziige zu ermäfjigten cPreilen fahren am t9. und«

22. Dezember nach Lgrlg am 21. Dezember narh önfterburg Düffel-
dorf erlte Sinfteigeftatiom Hannover letzte. Crlte Ausfteigeftationen dies-
feits des Korridorst Schneidemühl Und Zorrhau Alle Züge fahren über
Hannover—Berlin-—Srhneidemiihl—9Narienburg-—Ofterode——Allenftein.
Landsleute, die narh Königsberg reifen, besteigen in Marienburg den
dort wartenden befrhleunigten Perfonenzug Rürkziige fahren am 4.
oder 6. Januar von Lytta am s. Januar von önlterburgAnmeldungen
spätestens 14 Tage vorher an Franz Ba rk enfeld In Barmen R,
Wolfltr. 41.

Diefe Nummer umfasst eiujchlieleich der Beilageu »Ob-
märlcijkheFrau« und »Am oflmärlcijrhenHerd« 20 Seiten.
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Nachruf!
Am 9. Oktober«1929 ver-

starb ganz plötzlich unser
früherer langjähriger

1. Vorsitzende und jetzige
Ehrenvorsitzende

Herr Hauptlehrer i. N.

Paul Brauer
Ein echter Sohn der Ostmark, von
glühender Baterlandsliebe befeelt, ein

tapferer Kämpfer für unsere·gerechte
ostmärkifche Sache, so ist er Im festen
Glauben an eine bessere Zukunft
Deutschlands von uns gegangen.

— Er
war ein echter deutscher Mann.

Ehre seinem Andenken.

Deutscher Ostbund.
Ortsgruppe Berlin-Süd.

Der Vorstand.
J. A.: Friedrich Blume, 1. Vorsitzenden

Heute entfchlief sanft nach schwerem
Leiden mein inniggeliebter Mann, unser
treusorgender Vater

Richard Gron
ehem. Brauereibesitzer in Thorn,

im 62. Lebensjahre.
Jn tiefer Trauer:

Pauline Groß,
geb. Berlien,

Paul Weifzflog u. Eikrau
Margarete, geb. Groß,

Elisabeth Groß.
Landsberg (W,arthe), den 18.0kt.1929,

Zimmerstr. s78.

listveutlkheund lllolenert
helft uns mit, unsere st.-lll1atthöi-lliirche

zu erhalten!
Wir geben ab Ansichtspostkarten unserer Kirche
portofrer zum Preise von 15 Pf.beiAbnahme von

mindestens 10 Stück. Der Reingewinn fließt
restlps unserer-Kirchenbaukassezu. Die Zahlung
erfolgt nach Ubersendung auf unser deutsches
PosticheckkontoBreslau 30175.

Evangeltsche Kirchgemeinde St. Matthäi.
Paftor Brummack, Poznaki S, Wierzbiecioe45.

Geschäftsstelle: Berlin W 50, Rankestr. 28.

zu feiern.III-IIIIIIIIIIII
III-IIIII I I III-IIIII

Rawitfcher Doppelkursus
(1886—1889)

Wir beabsichtigen, in den Weihnachts-
ferien (27. oder 30. Dez.) in Berlin unser

40jähr. Wie-versehen
Antworten, Vorschläge und

weitere Adressen erbitten

Albert Leege. Konr.,
Bromberger Straße 12.

Paul Lange, Lehrer, Sptottau.

Schneidemühl,

Lilllll-llllllIlilllslllklsclllllliWillllilllllks
für oftmärkischeSöhne und Töchter in Waren
am Müritzfee, Jagdhaus Ecktannen. Zeit:
1. Nov-bis 20.Dez., 2. Januar bis 20. März.
Preis: 300 RM. für Schulung und Verpflegung —

in 2 Raten zahlbar. Genaueres über den
Unterrichtsplan durch die Direktion

M. Wegener, früher Posen.

Gutgehendes

Sommer-

Nestaurant
mit 37 Fremdenzim.,
gr. Garten an Wald u.

See, Landgasthof mit
und ohne Acker, Stadt-

gasthöfe mit und ohne
Saal, Landwirtschaften
in Größen von 24, 60,
63, 120, 180, 430,s 738

Morgen billig zu ver-

kaufen. M. Kriewitz,
Eranfee, Nordbahn,
Gütervermittlung.

Konjunktur-los

Illickllelllllell
Borort Stettins, 2 freie
Wohnungen (5 und 2

Zimmer), groß. Wohn-
haus,Obstgarten, 3 Mg.
Land, 160 qm Werkstatt
mit Bandsägen, großer
Lagerbod., 1925 erbaut,
Holzschuh- und Holz-
pantoffelmacherei,groß.
Kundeukreis weit über
Pommern, für jedes
ähnliche Unternehmen
geeignet, sofort billig zu
verkaufen.

Georg März,
Hohentrug-Buchholz

bei Stettin, früh.Posen.

III-IIIIIIIIIII

öchlufzder InseratensAnnahme jeweils Mittwoch mittags 12 Uhr für die nächstfolgendeNummer-. D sf

f N

.. Kiste Bei e

Isl- Alle Ostmakleer
» ,

F

sind herzlichst eingeladen zum Hex-zä-Iezmezsf

9.stittuvgstest Yes-We

—- Itsckeucke Pfaffe-they
amSonnabend,d.2 November,
abends 8 Uhr, im großen Fest-

Ralt
des

tSrkäiälerfFhecztewauran s, ar o en ur ,

Bismarckstraße110, am Kniå oktsgkupps
Verein heimattr.Ostrowoer zu Berlin e.V.

Beklin«ost

In der nächstenMonatsversammlung am

1. November, abends 8 Uhr, im Eöpenicker
Hof, EöpenickerStr.174, findet ein

Lichtbiltlervortkag
über ,,Vom Riesengebirge bis zur Nord-
fee«, eine Wanderung an den Ufern der
Elbe von der Quelle bis zur Mündung
(mit 100 farb. Lichtbildern), verfaßt und

gesprochen von Bruno W. Mutter-,
statt. Um zahlreichen Besuch bittet der
Vorstand.

St e p h a n.

obe-

azss Teil-anlangt
Kleine Bequeme

. Anzahlungl —
Abzahlungl

"

damals-es-
. Berlin,schönhauserÄlleesZI

- am Hochbahnhof Nordring
trüber: Auttsietsl ä Manüowslry,Posen

Lebensmittelueskhift
im Zentr. von Fürsten-
walde, Spree ab sofort
zu übernehmen, bei

frei werdend.Wohnung.
Ladengröße ca. 5X6 m.

anschl.Wohnung,Stube
und Küche. Anfr. evtl.

Meldung. zu richten an

Alex Prietzel,
Fürstenwalde, Spree,

Platz der Nepublik 7.

Vermittler verbeten. i

Bäckerkigrundstiikk
mit Materialwaren u.

kleiner Landwirtschaft,
gangbares Geschäft,
konkurrenzlos. 10Jahre
in letzter Hand, reich-
lich totes und lebendes
Inventar, bei 10000
bis 12000 M. Anzah-
lung zu verkaufen.

Paul Krzizek, Neudorf,

Post Waldowstrenk,
Neumark.



WOOOOO OWOOWOWOWWWW

litmlioikistlltlkt
29 Morg. Eigentum, 20

Morgen Pacht, guter
Weizenboden, Gebäude
mafsiv, in gutem Zu-
ftande, mit leb. u. tot.

Inventar anschnell ent-

schlofsenen Käufer zu

verkaufen. Agenten ver-

beten. Anna Schäfer,
Steudnitz, Poft Arns-

dorf b. Liegnitz.

Zu verkaufen:

Gut
182Morgen,naheKreis-
und Garnisonstadt in

Bez. Liegnitz, Gebäude
in gut. Zustand, schönes
Wohnhaus, Geflügel-
farm, leb. u. tot. Jn-
ventar komplett, große
Obftanlage. Anzahl.
25000 M. Außerdem
groß. Zinshaus in Lieg-
nitz. Näheres durch

Rennecker, Liegnitz,
Bahnhofstr. 4. 1505.

Mehrere

Bauftellen
hat billig abzugeben
gegen Teilzahlungen.

Ostmiirkischer Sied-

lungsbau e. G. m.b.H.
zu Woltersdorf

bei Erwer-

Suche

Nackt-instika
ca. 60 Morgen, guter
Mittelboden, davon die

Hälfte Klee u. Rüben-

boden, gute masfive
Gebäude, Land am Ge-

höft gelegen, lebendes
und totes Inventar

sowie Grntevorräte,
Wohngelaß für 2kleine

Familien, Geg.Frank-
furt, Sagan - Glogau.
Agenten verbeten. So-

fortige Anz. 10 000 Mk.,
später mehr.

»

Gowald Bielke,
Geibsdorf,

Krs.Lauban, Schlesien.

suche
mit gutem Boden und

Gebäuden,unweitStadt
u.Bahn, wo 20000 M.

Anzahlung genügen, zu
kaufen. BineogL Acker
am Gehöft bevorzugt·
Nur ausführl.Ofserten,
auch über Hypotheken,
unter 4074 an das Oft-
land erbeten.

Zllliikktllllcscllflll
mit Wohnung, in befter
Lage Frankfurts,zuver-
kaufen.

Paul Friedrich,
Frankfurt a. Q,

Wollenweberstr. 10.

sELTEN GVNSTIGZ

Zementwnren-Fabrit
Sand- und Kiesgruben, Ländereien,
Wiesen, große Villa, sofortige freie
Wohnung, besond. Umstände halber
sofort vekkäakli oh.

Frau Max Hertzberg Lauenburg i. Pom» Tel. 70.

Gutgeh., altbekannte

Schlachterei
mit Grundstück,seit üb.
100 Jahren i. Familien-
befitz, in lebhafter Jn-

dustrieftadt der Mark,
direkt am Markt geleg.,
erbteilungshalber mit
leb. und tot. Inventar

zu verkaufen. Preis
40 000 Mark.

August Grunthal,

Fleischermeister,
Zehdenirk i. Mark,

Am Markt 7.

Ein thöckiges

Odiilllitllls
mit mass. Nebengeb. u.

gr. Schlachthaus, eignet
sich auch für andere Ge-

schäfte, Wasserleitg u.

elektr. Licht überall vor-

handen Kaufpreis
18000 M., Anzahlung
7000 bis 8000 . Mk.

Familien-Verhältnisse-
halber bald zu ver-

kaufen. Wohnung wird

frei. Off. unter 4079

an das Oftland erbeten.

als

E

augssrk
800 preiswerte
Einrichtungen.
Ein Zimmer schöner

das andere

ZIGAR

s
Möbelkubrilc und

Einrichtungshuus
Akt.-Ges.,Berlin,
Alexanderplatz
Katalog 133 gratis.
FrachtkreieLjekerung.
Eigene Möbel-ums

Ostmärkerl

Ausnahme-Angebote!
Milch- u.Lebensmittelgefchäft,3-Zimmer-Wohn.,

90 M. Miete, über 200 Mc Tageskasse, in

Görlitz . . . . . . . . . . . . . . . . . .

Wohn- und Geschäftsh. (Manufakturw.) i. Sachs.
Wohn- und Geschäftshaus in Kreisftadt Schles· 130 000

Wohn- und Geschäftshaus in Nordhaufen .

Land- u. Fremdengafthof m. Saal u. 70 Tagwerk
Landwirtschaft in Oberbayern . . . . . . . . 14

H Lehrmolkerei in fchlefifcher Kreisftadt . . .

Gastwirtfchaft mit Saal und Fremdenpension
in Thüringen . .- . . . . . . . . . . . . .

E«Wohnhaus in Jndustrieftadt bei Chemnitz
40-To.-Weizen- und -Noggen-Wafsermühle in

ElzexHannoveu zu verpachten jährlich .

Wasser-Kundenmühle mit Bäckerei und Land-

wirtschaft bei Kohlfurthchlesien . · . . . .

Holzwarenfabrik mit Sägewerk in Schlefien. .

FabrikgrundftückNähe Chemnitz . . . . . . . 65 000

Illustrierte Prospekte kostenlos durch

Koch 8- Co., Berlin W 10
Hohenzollernftraße 16

Fernsprecher: B 3,«I·iollendorf59 33

stschlieinach —Po

Provifionsfreil

Preis Anzahl.
« «

11 000

45 000 25 000

40 000

. . 110 000 Vereinb.

0 000

. 135 000

70 000

40 000

3 000
«

30 000

45 000 20 000

12 000

32 000 15 000

30 000 20 000

30 000

Neuerbautes

Wohnhaus-
Grundstück

mit Stallung, Garten,
sowie 2 Mrg. Ackerland
in Göritz a. O. Umstände
halber sofort zu ver-

kaufen. Preis 26 000.
Anzahlung 4000 M.

Anfragen an

P. Manuel,
Att-Drewitz N.XM.

llllllstlllltlsiiicli
mit nachweisbar guter

Existenz,
Sattlerei u. Polsterei
mit Ladengeschäft. in
kleiner Industriestadt
Niederschlef., zu ver-

Pachten oder zu ver-

kaufen. Anfrag. unter

4066 an das Oftland
erbeten.

Gutgehende

Zahnpraxis
sichere Existenz, mit

fchöner Wohnung, zu
besond. günst. Bedin-

gungen preiswert zu

verkaufen. Off. unter

4068 an das Ostland
erbeten.

kalllllckllllssllllllt
verkaufe ich meine in
mittl. Stadt Schlefiens
(Jndustrie) am Markt

gelegene Bäckerei
(Dampfbäckerei) sofort.
Anzahl. mind. 18 000 bis
20000 M. Mietsertrag
170 M. pro Mon. Ver-
mittl.verb. Nur ernst-
gesinnte u.schnell entschl.
Käufer wollen Offerten
unt. Nr. 4080 einsenden.

ckllllilxiiicii
in Zehden (Oder) an

Hauptftraße, Freien-
walde—Königsb.(Nm.),
Wohnhaus mit 6 Zim.,
Kammer, 2 Küchen,
S.tallung, Scheune,
Obst- u. Gemüfegarten
fowie 2 Morgen Acker-
land, passend für Hand-
werker und Pensionär,
billig verkäuflich.
Angebote unter 4075 an

das Ostland erbeten.

Schöne
5- Zimmer - Wohnung.
1. Etage, tauschlos frei
bei Kauf meiner Drei-

familien-

Fan
in Klotzfche - Dresden.
Preis 38 000 M. An-

zahlung 15000—20000
Mark-

E. Krüger,

Klotzfche- Dresden,
Königsbrücker Str.109.

. Fernfpr.: Klotzfche 133.

Verkaufe mein

Grundstück
Heimstätte m. 3 Zimm.,
Küche u. Bad. schönem
Obst- u. Gemüfegarten
für 12500 M. GrfordL
5000 M. Sofort be-

ziehbar.
Georg Blischke, Guhrau

Bezirk Breslau,
Feldstraße 4.

Geschäfts-
Gru nd ftürk

in einer kleineren Stadt
der Neumark

sichere Existenz,
ift altershalber zu ver-

kaufen. Erforderlich
15000 bis 20000 Mk.

Off· unter 4085 an das

Oftland.

MU— lllllllllM
mit ftiller oder tätiger
Beteiligung fucht Ber-
liner Fabrik mit größe-
ren Behörden- usw.
Aufträgen geg. Sicher-
heit. Treuhänder mitt-
lere Bank.

Friedrich Rhensius,

Verwaltuizgssekretär1 .

Berlin - Niederschöne-
weide,BerlinerStr.114.

WOOOOOOOWOOOWOWOOOGO MQO OWNOOOOOOOOOOWMOOOOOMOOO

Ein älteres

Saus
m. Scheuneu.Ställchen,
Eh Morg. Gartenland,
ist fur den Preis von

18»(·)0 zu verkaufen.
Naher.1n Jürtsch Nr. 3,
Kreis Steinau a. Oder.

Schöner

Bauernhof
157 Mg. Weizenboden,
Mecklenburg, nahe
Demminer Grenze, bei

14000M.Anz.zuverkauf
Stockenschneider,

Leiter d. Buchführungs-
und Steuerberatungs-
ftelle der Landwirt-
schaftskammer f.Pomm.
a. D., Stralsund, Artus-
hof, Fernfprecher 1987.

Für modernes«
zweigattrigesSägewerk
In der Neumark mit
rentabl. Nebenbetrieb
wird

Teilh ab er
mit mindestens 50000
Mark gesucht. Entl.
auch Verkauf. Offert.
unter 4060 an das Of -

land erbeten.

Erfahrener Fachmann
sucht tätigen

Teithabek
mit 2·0000—25 000 M-
zur übernahme einer

Bautischlerei.
Angebote unter 4016

an das »Oftland« erb.

Oftmärker, Chauffeur
und gelernt. Schlächter,
Fuhrerschein2 und 3b,
zuverlasfig, gute Zeug-
ncfse,26 J., verh·. facht

Vliklkillllillssllillllllll
Auch mit Wohnung
angenehm.

Rebifrhke,
Berlin-Lichtenberg,

Landsberger
Chaussee 141, Laube 8.

Solider, strebfamer
Landwirt, 30 Jahre alt.
evgl.,ftattl.Erscheinung,
mit Landwirtschaft von

120 Morgen, sucht eine

tüchtige

Lebellsllliliillklill
m. liebevoll. Charakter.
Vermittlung auch von

Damen, die in Polen
anfäffig sind, angenehm.
Vermögen erwünscht,
doch nicht Bedingung.
Zuschriften unter Klar-

legung der Verhältnisse
unter 4071 an das Ost-
land erbeten.

Wer kennt
die Anfchrift des Be-

sitzers Hermann Ebert,
früh. in Nakela.N.17?

Nachrichten erbeten unt.

4092 an das Oftland.
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Verwertung von

Elllsclliillllllllillslllkillikllllslcll

Gbslbäume
Beerensträucher, Rosen,
Ziersträucher, ausdau-
ernde Blütenstauden
usw. empfiehlt in

bester Ware

M. Tessenow, Baumsch.,
Retschow bei Bad Do-

Dr. Polke.
Tel. Nollentiorl 2775.

Beratung, Vorschüsse,

Ankauk Zu höchsten Kursen und schnellstens durch

versunkner-rann eure-i
Berlin W9, Polstlatnek stralZe 14

Bürgermeister a. D. Müller.

beran (Mecklenburg),
(friih. Posen-Solatsch).
Preisliste kostenlos zu

Diensten-

Empfehle
meinen Landsleuten

unsere beliebte

Pomnersctieunt
lauvlnclnarsl

IslliscllskMillllch
Täglich frisch.

Max Ziltlau, Fleischers
meister, Berlin N 58-

Raumerstraße 24, Ecke

Prenzlauer Str., Tel.

Humboldt 7115. Früher
Unsere Anschrift bleibt unverändert

Berlin W9,P0lstlatnerstr.14
Fernsprecher: Nollendorf 2775.

Graudenz.

o s T U L K sc I: K I

tretet unserer Ostbund-
Sterbekasse bei. Näh.
durch die Bundesleitg.

politischeHypotheken
Wertpapiere u. Forderungen
jeglicher Art kaufen gegen

sofortige Barzahlung

Bankhans

liozlowslci 81liyehlewslii
G. m· b. H.,
Bydgosch, Bromherg, Gdenslm l49.

Vertreter:

Gustav contact-,
Bln.-Pankow, Amalienpark 4,
Telephon: Pankow 596.

Unsere
«

Szrzypiorno - Schrift
72 Seiten, mit zahlreichen Bildern,
auf Jllustrationspapier gedruckt-

Pkeis 2 Mark,

niusz jeder deutsche Ostmärker kennen,
denn hier handelt es sich um deutsche
Kulturdokumente kersten

«

Nanges
gegen die größte polnischeiSchmaclx

Bestellungen erbitten wir gegen Einsendung
non 2 Mark oder Einzahlung dieses Betrages
aufunserPostscheckkontoBerlin104726schleunigst.

Auch jede Ortsgruppe muß dass Buch besitzen.
Es bietet für Vorträge und Aufklärungsartikel
in der Presse unerschöpflichesMaterial

Deutscher Ostbund, Berlin-Charlottenburg
» Hardenbergstraße.

Polnische

Forderungen, Wertpa-
piere, Grundstücke in

Polen kauft für das

Hypotheken- und

Handelshaus
Edmund öuwalslki.
Vydgoizcz (Polen)

Emil Wollenberg,
Bln.-Charlottenburg,

» Mommsenstraße 46.

Tel. Bismaer 4663.

, Hypotheken
-

Optiker , jötephan,
lZeklin s0, schlesische sit-alte 39-40·

Telephon: Meritzplatz4273

Kostenlose Augenuntersuehung .
-

"

Fachmännische Bedienun

Reparaturen
"

. sofort
"- - Eig. Werkstatt

s«

im Hause
-

Lieferant für Krankenkassen

Mitglied derortsgruppeBerlin-Osts
cskbnnrlmrtglrerler erhellte- 10"l» Reh-sitt

Rötteln-ausparie-
in Berlin und
nach aulzerhalb,

,

IIOhr-deiner Jerch A
'

-
- szs

s
er Bahn und

« EgidMussclrumanerpAUkomäber
-:.,z;.x)!kkkx«.-.Z«EFIMVIIIWagens Woh«

.—,-— .

:
«

nungstausch,
(

Lagerung.
steglitzer sit-alle 91, Fernsprechen Liitzow 94 a. 9867

Landsleute!BerlintlanEurerlnaaisstiorl

Flllllllilllltllivltlellllliell
verwertet zu höchsten Kursen

Gstmärkische

Spur-—und Darlehnskasse
e. G. m. b. J.

Berlin SW 11«Dessauer Straße 811

Sprechzeit 1—5 (außer Sonnabend).
Bei schriftlichenAnsragenRückporto.

jssiihzenFund-krick
in Brieg Kreis Glogau

für Motorantrieb eingerichtet, Tages-
leistung ca. 70 Ztr., mit 16 Mg. Obst-
garten, Acker, Wiese u. Wasser, schönem
Billenwohnhaus, Speicher, Kontor
und Stallung ist unter sehr günstigen
Bedingungen sofort zu v e r k a use n

oder zu verpachten.
Näheres
und Angebote unter 4062 an das Ostland erb.

Moll license ä co.
c. tu. n. n.

Maschinenfabrik u. Eisengieiierei
KösLlN in Pommern

Fernsprecher 219 u. 239 Umher- Thora)

liefern prompt von ihrem Lager jede

ltllltltvllisclltliillcheMaschine
von der Hacke bis zum Dampfpilug

franko jeder Bahnstation

Aal Wunsch nach gegen giinslige lintensnhlangem

Ich habe in

Bln.-l7rierlenaa, Kaiserallee 72
die n e u e

lillltlllllilll- tilllilllttltts
eröffnet

Kund halte mich den geehrten
Landsleuten bestens empfohlen.

grtpolhelcerPaul Laulcin,
Fernsprecher: Rheingau 6398

(früh. Graudenz, Apotheke zum
goldenen Stern. Als ständigen
Mitarbeiter habe ich Herrn M.

Samter, fr. ebenfalls Graudenz.
Löwen-Apotheke gewonnen.)

Preu6.staats-Loiterie

zoKl« am Nov.

Zu haben bei staatl. Lotterie-Einnehmer

Berlin W Js-
Potselataer str. 116 a,

kriiher in Kattowitz, 0.ls.
Ecke Lützowstralze

Tel. Lijtzow Bestj-

Berlag: D eurscher Ostbu nd E. V., Berlin-Charlottenburg 2, Hardenbergstr. 43 — Fernru : Steinplatz 8031 — PostscheckkontoFBerlin 194726.
Berantwortlichfiir die Schriftleitung: Dr. Otto Kredel, Berlin-Friedenau. — Druck: Hempe ö: Co. G. m.b. H» Berlin SW,31mmerstra3e 7!8.



Am osimäefijchenHer-il
Unteräatmngsbtatrzu ilee Wochenfchetft ,,Osktaml"

Herausgegebenvon Emanuef Ginjchef uin Ør. Franz Litcktke

Ver-lag Deut-Her OstöundC. Y, Berlin M9

l Nr.9
Berlin, den 25. Oktober

1929

Das Gymnasium von Lengowo.
Ein Roman aus der Gstmark von Carl Basse.’««)(5. Fortsetzung-)

»Ja. Das ist so iiblich. Bis zur Obertertia. Wenn man in eine

neue Klasseversetzt ist, wird man von denen, die schon drin sind, die
sitzen geblieben sind, erst getauft... also übergelegt. Dann ist man

aufgenommen.«
Er erzählte das beinah mit liberzeugung, als sei es etwas Rot-

wendiges und überliefertes, was heilig zu halten sei.
»Eine liebliche Sitte. Und der Strich wurde zu stark ,getauft«?«
»Es kann ihn keiner leiden. Er wehrt sich nicht. Deshalb ward

er länger gepriigelt.«
»So, so. Und das war ungerecht. Ich verstehe.«
»Es hatte doch keinen Zweck. Wer sich nicht wehren kann —«

Georg Rädiger hatte aus dem Fenster gesehen. Jetzt drehte er

den Kopf.
»Wer waren die Hauptanfiihrer,

Wächter? Ein vierschrötiger Bursche
fiel mir auf.« .

Langsani überzog das Gesicht des
Schülers eine helle Röte. Er sah zu
Boden, ohne zu antworten.

»Run?«
Die Uhr tickte. Es gab da-

zwischen einen leisen Schall, wenn der
Direktor den Bleistift, den er in der

Hand hielt, spielend zwischen den

Figgernauf den Schreibtisch fallen
ie .

Sonst immer die Stille.
Er hatte nichts anderes erwartet.

Liigen wollte Reinhold Wächter nicht«
»Petzen« erst recht nicht.
»Es waren mehrere,« sagte der

Chef also. Und lächelnd: »Darunter
verschiedene, die Ihnen das Rettungs-
werk am liebsten selbst angestrichen
hätten.«

Da warf der Sekundaner hastig
den Kopf hoch.
»Die»Polen,«sprach er schnell und

stolz, »die hassen mich alle l«
Mit einem Male war der Direktor

unruhig. Dieses hastige Emporwerfen
des Kopfes, dieser stolze Blick — —

Das kannte er doch. Das hatte er doch schon gesehenl
Er hatte so viele hundert Schiiler schon unterrichtet — war’s einer

von ihnen, an den er gemahnt ward?
0der——?

. »Es quälte ihn förmlich. Ihm war, als miisse er es mit Händen
greifen, und»doch fand er nicht, was er suchte., Er war gleichsam schon
lebendig in ihm, wollte sich ihm zu erkennen geben und konnte es nicht.

Er bezwang sich.
»Die Polen? Was haben sie gegen Sie?«

»Ich lass’ mir nichts gefallen. Wir sind hier doch in Deutschland.
Da gibt es oft Streit.«

Und wie zweifelnd, ob er das aussprechen sollte: »Der vorige...
Herr Direktor hat mich noch zuletzt gewarnt, ich sollte vorsichtiger sein.«
»

»Aber statt dessen schmettern Sie das ,Deutschland, Deutschland
iiber alles« nur um so kräftiger heraus. Was?«

Reinhold Wächter verstand nicht.
·

»Erinnern Sie sich mal... es wird jetzt etwa zehn Tage her sein.
Ein triiber Rebelabend. Ich besah mir drauszen vom Gitter aus

gerade das Ggmnasium Da kam ein weiszbemiitzter Gymnasiast — der

pfiff das Lied mit Codesverachtung Er kam vom Kloster her. Kennen
Sie den vielleicht, Wächter-W

»

Der Sekundaner stutzte und erschrak. Er wuszte jetzt mit einem
Male, dasz der fremde Mann vor dein Ggmnasiuni der neue Direktor
gewesen war.

»Ich habe»nurso laut gepfisfen«, entschuldigte er sich, »damit das

Gesindel es horte, sie hatten mit Steinen nach mir geworfen und ,oer-
dainmter Deutscher« geschrien. So viel Polnisch versteh’ ich.«
»Wer? Ggmnasiasten?«
»Das weisz ich nicht. Ich hab’ niemand erkannt.«

E) Reue Bezieher des »0stlands« erhalten den Anfang dieses
Romans, soweit der Vorrat reicht, anf Wunsch kostenlos nachgeliefert.

WOOOOW

Gitmärkers Heimweh.
Von Hergbert Menzei.

Aicht das ist’s, daß soviel ich ostwärts schau,
Weil dort die Sonne aufgeht, rot wie Blut,

Rein, meine Heimat liegt dort tief im Blau,
Die liebe ich mit aller Herzensglnt.
Die griisze ich an jedem Morgen tren-
Wenn ich die harten Werktagswege geh.
Und streift des Ostens Windhauch mich dabei,
Wie wird mir Heimatlosem da so weh

Was hilft's? «Aicht weibisch unterlcriegen lassenl
Die Zähne auseinander festgebissenl
Ins Werk die Liebe nnd das glähe Hassen,
Dass wir die Heimat wiederkriegen mässenl

W

«

lNacbdriick verboten.)
copyright by Engelhorn. Stuttgart

·

Also er hatte mit dem Erutzlied andere ärgern wollen. Und hatte
nicht geahnt, dasz er jemand dadurch erquickte. Es war im iibrigen
gewisz keine hervorragende Art, seinen Patriotismus zu betätigen und
leuchten zu lassen. Aber Schiiler blieb Schüler. Der Mann würde mit
besseren Waffen kämpfen.

Er hatte den Jungen lieb.
Wenn er nur wiiszte, wohin die Ähnlichkeit wiesl Rur diese leidiqe

Unsicherheit loswerdenl ,

«

»Es ist brav von Ihnen, dasz Sie Ihr Deutschtum so hoch halten,
Wächter. Das freut mich. Es braucht ja nicht immer gleich eine
Spitze gegen die Polen drin zu liegen.«

Ein freudiger Schein leuchtete in den Augen des Schiilers auf.
Er ballte leicht die Hand wie in einem starken Gefühl.

»Ich habe es . . meinem Vater
versprochen.«

"

»Was ist Ihr Vater?
am Ort?«

»Er ist tot,« erwiderte der Zunge.
»Er war hier Landrat des Kreises.«"
»Aber Ihre Mutter lebt noch?

Und Sie sind also aus einer hier ein-
gesessenen samilie?««
»Nein, nein,« fuhr Reinhold

Wachter auf —- wieder mit diesem
raschen Emporwerfen des Hauptes.

Doch als besinne er sich darauf,
vor wem er stände, sagte er ruhiger,
aber so fest, als lege er den höchsten
Wert darauf: »Ich bin kein Posener,
in bin in der Mark geboren.«

Als ob es eine Schande wäre, aus

der Provinz hier zu.stammen. Der
Direktor lächelte etwas, aber zer-

streut. Das Hochwerfen das Kopfes
liesz ihn wieder nicht los.
»Da sind wir a Landsleute, aus

der Mark bin ich auch. Und wo sind
Sie geboren?«
»In Frankfurt an der Oder. Mein

Vater wurde erst später hierher ver-

setztl«
« «

- Georg Rädiger nickte.

»Das ist die Reumark. Und ich kenne mehr die Priegnitz und die
Uckermark. — Sie wollen gewisz später zurück.«

Der Schiiler bestätigte: »Wenn es möglich it-—l«
»Aha, Sie scheinen schon Pläne zu haben. Wollen Sie auch Ver-

waltungsbeamter werden?«

»Nein — 0ffizierl«
Das kam heraus wie aus der Pistole geschossen. Nun ja, wer wollte

in der Sekunda schlieszlichnicht Soldat werden?

»Wie sind denn Ihre Zeugnisse?«
Die srage war knifflig. Reinhold Wächter trat vom rechten aus

den linken sub.
»Nicht sehr gut,« sagte er kleinlaut. »Ich

habe kein Calent.«

»Aber um Soldat zu werden, langt es, denken Sie? Wie?«

»Ja. Ich·.. freue mich so darauf. Wenn ich nächsteOstern ver-

setzt werde, darf ich eintreten.«
Er schlug den Blick voll auf. Ein Leuchten stand in den hellen

Knabenaugen.
Und plötzlichwurde der Direktor blasz. Der Vleistift, mit dem er

gespielt, fiel zur Erde. Er biickte sich.
Der Schiiler war schneller. Mit einer Verbeugung gab er den

Stift hin.
»Sie sprachen von Frankfurt an der Oder.

aiich Landrat?«
Die Stimme hatte eine seltsame Färbung. Georg Riidiger wandte

sich ab. Er griff nach einem Buch und blätterte, als suche er etwas.

Der Knabe brauchte sein Gesicht nicht zu sehen.
»Nein — Regierungsassessor, Herr Direktor.«
Die Lippen des Mannes preszten sich fest zusammen. Unsinn, dachte

er. Er zwang sich, ganz ruhig und langsam die Seiten uinzuschlagen.
Dann klappte er das Buch zu.

Lebt er

WOOOOOWOO
Und sehr überzeugt:

War Ihr Vater da



»Es ist gut, Wächter. Arbeiten Sie während dieses einen Jahres
nur noch fleifzig Um so eher wird Ihr Soldatentraum in Erfüllung
gehen. Wie alt sind Sie?«
»Bald siebzehn Zahre.«
Er wartete noch einen Moment, ob der Direktor noch etwas von

ihm wolle.
Dann nahm er seine Bücher.
Georg Nüdiger kämpfte mit sich. Er wollte eine stage tun.

Eine Frage, die brannte, auf deren Antwort er in Angst gewartet
hätte.
»Sagen Sie —

Neinl Er fuhr sich mit der Hand übers Gesicht.

«

»Danke. Es ist nebensächlich. Gehen Sie nurl«

Und mit tiefer Verbeugung verlies- der Oberseknndaner das

Zimmer.
Das war um die Zeit, als Gertrud Nüdiger und Doktor Holst

die Treppe hinunterkamen.
» . »

Nuhelos schritt der Thef auf und ab. Es war ihm ein nnsinniger,
unmöglicher Gedanke gekommen.

« »

Eine jähe Vermutung nurl Aber als blendender Blitz hatte sie
das Dunkel erhellt.

» .

Unmöglich, dachte er immer wieder. Doch warum unmoglich?
Nur weil er wünschte, dafz es so fein sollte?

Er rechnete zurück. Mit der Zeit mochte es stimmen.
Er hatte eine Tochter von über zwanzig Jahren. Warum sollte

da nicht ein Sohn von siebzehn sein?
· ·

Das wnszte er auch: einen Negierungsassessor hatte sie geheiratet.
Wächter? Vielleichtl Der Name war ähnlich.

Aber wie kam sie hierher? Hierher, nach Lengowo?
Unmöglich,sagte eine Stimme zum dritten Male.

Doch eine andere: Was soll da auffällig sein? Die Regierung brauchte
hier tüchtige deutsche Beamte. Sie zog sie aus ganz Preufzen heran.
Wer Karriere machen wollte, kam nach Posen. Wer sich hier in

schwierigen Verhältnissen bewährte, hatte Aussichten. Da ist mancher
Märker über die Grenze gegangen.
»Ich selbst doch auch«, dachte Georg Nüdiger.

« .

Immer wieder die gleichen Gedanken, immer wieder ja und nein.

Warum hatte er den Zungen nicht gefragt?
-

«

Die srage brannte doch so: »Wie ist der Mädchenname ohrer
Mutter?«

.

Aber der Knabe hätte das zu Hause erzählt. Hätte sich selbst den

Kopf zerbrochen: »Was ging das den Direktor an?«

Gut, dasz er’s nicht getanl
Und da — als ihn dies alles bestürmte Und Verlorene Jugend

lebendig ward — war Gertrud gekommen.
«

Des Essens wegen. Mit Doktor Holst hätte sie das Gymnasium
besehen.

»

Was war ihm das? Er überflog schon wieder einmal allzuviel, er

lebte in dieser Stunde in einer Welt, die seine Tochter nie gekannt hatte.
Und plötzlich dann, beim Essen, war ihm der erlösende Gedanke ge-

kommen; dasz über diesen Neinhold Wächter ja Aufnahmepapiere vor-

handen sein mußten,dasz im Taufsrhein ja der Mädchenname der Mutter

genannt sein würde. ,

Darauf wartete Georg Nüdiger ietzt. —-

Es dauerte lange, bis der Pedell kam. Dieser Pedell war anrh
so ein altes önventarstück des Gymnasiums und liefz sichZeit.
»Die Direktoren gehen,« pflegte er zu sagen, »ich bleibe.« Das

hatte ihn sicher gemacht.
·

.

Wenn die Sonne es im Sommer gar zu gut meinte und der»Nach-
mittagsunterricht ausfiel, ging er in der Pause von»elfbis zwolf von

Klasse zu Klasse, bestieg unter dem Zubel der Schuler das Katheder

und sprach jedesmal die groszen Worte: »(5ch und der Herr Direktor
haben beschlossen, wegen allzu groszer Hitze den discipulis heute nach-
mittag freizugeben·«

In der Prima ivard er dann auf die Schultern gehoben und im

Triumph zur Tür getragen. Er winkte gnädig: »Man tut ja, was man

kann. Man hat ein Herz für die Jugend. Als ich Priinaner war —«

Doch an dieser Stelle verschlang das Hohngelächter der versammelten
Schar jedes weitere Wort.

Woraus sich »der Mitmensch« oder »der Zeitgenosse« —- er hörte
auf beide Namen — immer gekränkt und hoheitsvoll zurückzog.

Dein neuen Direktor war er nicht besonders hold. Der fafzte ihn
zu scharf an. Wenn irgendeine Klasse mal nicht gut gelüftet war oder

Yaffielrherumlag, oder etwas nicht schnell genug ging, gab’s gleich einen
u e.

»Aber ich überleb’ ihn doch in Lengowo«, tröstete er sich.
CI hatte endlich die Papiere gefunden und brachte sie dein Thes.

»Wir köIMEU le MOU gleich ’kdUlelsen«,meinte er dann. »Nächste
Ostern brauchen wir sie doch wieder. Der Wächter geht ab.«

FDann suchen Sie sie nur ruhig noch mal ’raus, Krätkel Wo

wohnen die Wächters eigentlich?«
"Der Zeitgenosse und Mitmensrh brummte vor sich«hin.
»Groszdorfer Strasze. öm Eckhaus die erste Etage. Unten ist dEe

Apotheke«
Nun war er entlassen.

h
Georg Nüdiger schlug die Blätter um, die der Pedell ihm gebracht

atte.

Vorbildung — ömpfschein — Geburts- und Taufschein, ausgestellt
vom evangelischen Pfarramt in Frankfurt a. d. Oder.
»Neinhold Erich, ehelicher Sohn des Königlichen Negierungsassessors

Friedrich Wächter und der Marie-Anna, geb· Lentholdt—«
Weiter las der Direktor nicht, ob seine Augen auch ununterbrochen

auf das Papier starrten.
MariesAnna Leutholdtl
Ein Name — nichts mehrl Zremd und von fremder Hand hier ge-

srhriebenl »

Ein Name, der gar nicht mehr existierte, der einst gewesen war

vor langer Zeit — vor zwanzig Zahrenl Damals hatten sich an ihn
alle Farben gebunden, die das Leben schmückten. Aller Glanz wob

garnm
alles Lachen scholl daraus, jedes Glück hatte in dein Namen

ermat.

Seitdem war das Leben schwer gewesen. Arbeit und Pflicht Tag
um Tag, Jahr um Jahr.

Lohn und Dank hatten sich auch damit verknüpft Ungerecht, das zu
leugnen. Auf vielen Veeten wachsen Blumen. Und Arbeit und Pflicht
winden auch Kränze, deren man sich freut.

«

Aber wenn er zurückdachte-— ja, es war alles gut gewesenl Nur
noch einmal die ganze Zeit durchleben hätte er nicht wollen. Es hätte
sich nicht gelohnt.

Und während er immer noch auf den Namen starrte, hatte er dieses
durch kein Wort zu benennende Gefühl, das uns in seltenen Minuten
erfüllt: wie grosz und grenzenlos und grausam, wie lang und wie kurz
dieses Leben sei, wie zum sürchten und zum Weinen. Ein Gefühl,
gemengt aus dumpfem Staunen, zitternder Wehrlosigkeit, unklarer

Sehnsucht und stumpfem Schmerz.
Er stützte den Kopf in beide Hände. Es war ihm, als woge etwas

in ihm durcheinander,«als sei er aus der Nuhe gesrheucht, als müsse
er auf etwas warten, was nun kommen sollte.

Ein groszer Schmerz? Ein Schrei? Ein Glück?
Nur ganz still sitzen... nicht denken... sich gedulden. Vielleicht

legte es sich, wie es bisher lag, sinkt hinab und wird wieder ruhig.
Gortsetzung solgt.)

Stolp wird arretiert.
Historisrhe Skizze von G e r h a r d v. Go t t b e r g.

Es war am b. September 1765, und der Generalmajor von Belling
tobte. In dem niederen Erkzimmer des Negimentshauses zu Stolp, wo

der gestrenge Konimandeur sonst seine Lentnants und besonders auch den

wildesten der Seinen, den Preniierleutnant Gebhard Lebrekht v» Vlücher,
zu Busz’ und Sühne antreten lieh, zitterten die Wände, zitterte der

Stabstrvmpeter, die Negimentsskhreiber, der Quartiernieifter und was

sich sonst noch in dienendem Kreise um einen hohen Stab flocht.
Es war aber auch um sechs Zentner Bomben zu verdauen. Da hatte

der Amtmann Grundeis hinter seinem Hause eine Brücke zu seinen
Ländereien geschlagen, die just auch dem Negiment zupasse kam, um die
Pferde besser zu den Stolpewiesen zu bringen. Doch der hochlöbliche
Magistrat — der General fand ihn alles andere als löblich — lieh, da

ihm ein Privileg zustehe, die Brücke abbrechen. Der Amtmann war

aber auch kein Nacl)gebcr, beschwerte sich bei der Kriegs- und Domänen-
kaninier in Köslin und erhielt den Bescheid, die Brücke wieder auf-
znbauen, notfalls militärischenSchutz bei den Husaren zu erbitten. Der
General hatte dies gern zugebilligt . . . Und nun . . . ? Die Bart-
spitzen zurkten in seinem buschigen Gesicht, blaue Adern schwollen an

seiner Stirn .. .

«

·

Da stand vor ihm der Nittmeister von Brunnen. Thef der 5. Es-
kadron, und meldete wahr und wahrhaftig, dasz diese Malefizbürger
von Stolp nächtlicherweile den Posten vertrieben und die Brücke wieder
abgebrochen hätten.

Dieweil der General noch«immer horhroten Kopfes iin Zimmer auf-
iind abstürinte und schwur, ganz Stolp dem Satan zum Geschenk zn

machen, wurden schon seine ersten Befehle ausgeführt. Auf sein Geheisz
eilten Ordonnanzen durch die Stadt, riefen die Stadtväter und den Nat
zu wichtiger Sitzung ins Stadthaus. Gleichzeitig aber erscholl schmetternd
und feurig das Alarmsignal der Hnsaren auf. öin Kadettenhaus On-
validenhaus), wo die Eskadrons damals lagen, hasteten die Husaren
zusammen, knöpften im Lauf noch den Dolman, warfen Pelze und Säbel-
geheiik um. Der Chef der 4. Eskadron, der gemütliche Major von

Zülow, wurde in seiner Zunggesellenwohnung neben der Petrikirche aus

dem Schlafe geholt, der sührer der 9., Major von Schenrk, schreckte
vom Zriihtrunk auf, den er eben in der gemütlichen Braustube bei
Meister Grunow neben der Torwache schlürfte, und der übermütige
Premierleutnant von Blüther wollte grad beim Kartenspiel den dicken
Kaufmann Schelliii ausstechen.

Doch der grausame Koinmandeur fragte weder nach schlafenden,
trinkenden noch spielenden Offizieren, stelzte ingrimmig die Stiege des

cZiegiinentshauses hinab und bestieg seinen Rappen. Eine Stunde später
führte er die drei Stolper Eskadrons mit allen in der Garnison an-

ivesendeii Offizieren zum Rathaus.

Den wackeren Stadtväterii droben im SitzungszimmeHwar gar
bänglirh zumute. Dem ehrsamen Altermann der Bernsteindreher trat
vor Sorge der Schweiß auf die Stirn, und der hochwohllöblicheBürger-
meister stellte schon zum drittenmal die Frage, warum wohl der General
zur Sitzung gerufen und Alarm geblasen . . . Dabei wufzte jeder, was

Grund und Ursache waren. Man brauchte ja nur nach dem hageren
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Anitniann Grundeis zu schauen, wie der diabolisch vergnügt am

Pfesiler saß. » . - . .

Und dann klirrte es auf. Draußen achzte die Stiege unter vielen

Tritten, Sporen klingelten, Säbel stießen auf Holz.
» «

Die Stadtväter saßen ganz still, rückten etwas ängstlich zusammen.
Rur der Amtmaiiii saß unbewegt wie ein Fels im wankenden Meere.

Die Tür flog auf. Grußlos trat General Belling ein, zwirbelte den

martialischen Schnurrbart. Und grußlos folgten ihm die Offiziere ·

der gemütlicheMajor Jülow, der hagere Herr von Schenck..».und der
letzte hinten neben dem Stabstrompeter, der Leutnant ooii Blucher. Die

Faust hatte er am Säbel, seine Augen funkelten vor verhaltener Lust.
Die Geschichte heut’ war ganz nach feinem Geschmack. — Der General
trat vor. Seine Stimme donnerte, als wolle er alle seine in Schlawe,
Biitow, Tempelburg, Lauenburg, Reustettin und Zanow oerstreuteii
Eskadrons herbeikonimandieren:

,,Alldieweil . .. und allzumal ein unerhört’ Verbrechen diese Stadt

begangenl Alldieweil man mich, den General Belling, infam und gröb-
lich molestieretl Meine Posten verjagte, die Brücken zerbrachl Alldie-
weil die Bürger dieser Stadt und ihr teufelmäßiger Magistrat in-

subordinierend, rebellierend gegen die hochweise Regierung zu Köslin

sich verhalten, so soll doch des Königs ganzes Pulver mit neunmal

geschniänztenSatanshexen Euch um die Köpfe fahrenl Stolp wird
arretiertl Mein Wort darauf! Zum Arresthaus inach’ ich ganz Hinter-

fioiknnerm
samt Weibern und Kindsvolkl Bor’s Kriegsgericht

tel’ ich .

«

Dem Bürgermeister, der so leicht nicht in Hitze zu bringen war.

stieg das Blut in den Kopf bei des Generals Worten. Er. der Ber-
treter einer freien Stadt, war gewohnt, gar hoch den Kopf «zii tragen
und ließ sich nicht leicht schmälern. Er fuhr auf:
»Wir sind im Recht . . . und nimmer . . .«

B PochBellingließ ihn nicht weiterreden, stieß den Säbel auf den
o en:

»Das Maul halt Erl Arretiert wird Erl öns...«
Liber er kam nicht weiter, ein Murren grollte auf. Die Männer

hasteten von ihren Sitzen empor, Zorn und Empörung in allen Gesichtern.
Die Stolper waren nicht umsonst wegen ihrer hinterpommerschen Dick-
köpfe geriihnit, galten ob ihres Trutzes, mit dem sie ihre, aber auch
ihres Fürsten Rechte vertraten, in König Friedrichs Landen als wackere
Männer. Das aber, was jetzt der General gelobt, setzte fast sogar ihre
HhönenPuderzöpse in Wut. Der Altmeister der Schmiede ballte die
Fauste:

»Der Teufel hole die Husarenpestl Wir sind hier freie Bürgerl«
General Belling war sprachlos Der wackere Degen, der sonst in

der Stadt recht beliebt war, kannte das »Donnern« bisher als höchste .

Dienstpflicht, hatte damit in allen Kriegen das Höchste aus Mann und
Tier geholt, jetzt aber . . . jetzt? Da konnte einem doch der Säbel
am Schlagfuß zerbrechen. Und er brüllte, daß die Butzenscheiben an den
Fenstern wackelten:

,,Order pariert, öhr Teufelsschwadroneursl Verhaftet seid öhr hierl
Arrestantenl Und noch ein Wort, dann steck ich Euer Weibsvolk auch
ins Hafthaust Blütherl Laß er blasenl«

Der Stabstrompeter riß das Rundfenster auf. Schmetternd schlug
sein Signal zu den drunten haltenden Schwadronen herab, riß sie aus-

einander zu einer dichten Kette, die das Rathaus umschloß. Schritte
stampften herauf. Mit blanken Säbeln und gezogenen Pistolen traten

Doppelpoften an alle Türen. Hinter dem General aber drängten die

Offiziere ans dem Saal. Der Leutnant Blücher aber warf noch einen
funkelnden Blick auf die armen Stadtväter, er hatte eine Riesenfreude
an der Sache. Rur schade, daß die Frauenzimmer nicht auch fest-
gesetzt wurden. Da hätte er, der Gebhard Lebrecht, mehr Spaß an der
Wache gehabt, er war stets mehr fürs Küssen als fürs Zuschaun. Und
die kleine braune Gefa Schellin war ein blitzsauberes Mädel, da juckte
einem ordentlich der Schnauzbart.

Mit gemischten Gefühlen verharrten dieweil die Stadtväter. Rur
gut, daß die Posten draußen vor den Türen standen und daß der Amt-
wann-freien Abzug erhalten hatte, da war man unter sich. Rasch wurde
der Kamin geöffnet, der Leinenzug in Bewegung gesetzt. Und die Quelle,
die sonst unten vom Ratskellerwirt durstigen Stadtvätern in die
Sitzungen Labe sandte, trug jetzt tausendfältig Frucht. Keine halbe
Stunde später jagte ein reitender Bote vom Ratskeller ab, den König
um Hilfe zu bitten. Der Wirt unten aber schickte manch guten Tropfen
nach oben, rieb sich die Hände nnd schickte ein Stoßgebet zum Herrgott
von Hinterpoininern: er möchte die Haft des Rats bis zur Ewigkeit
dehnen, da wäre er, der Wirt, gar bald ein gomachter Manns

Am nachstenTage »ließBelling, schon etwas ruhiger geworden, die
Posten zurückziehen,hielt aber des Rats Haft aufrecht. Am 9. Sep-
tember gestattete er, daß der Magistrat unter Stubenarrest im Rathaus
seine Obliegenheiten erfüllen dürfe. — Und dann, dann kam gar bald
der General von Krusemark, Kommandeur der pommerschen Kavallerie,
machte ein satanisch bärbeißiges Gesicht und ließ den Rat frei auf
Grund königlicher Bollmachten. Im Rovember aber erhielt der
Husarenkominandeur ein Schreiben des Königs, das noch heute im

Ratsarchiv aufbewahrt ist. Es lautete:

»Mein lieber Generalmajor von Bellingl
Da sich nunmehr nach eingelaufenem Berichte des Generalmajor

von Krusemark ergeben, daß die durch den Beamten zu Stolp über
den Stolpestrom erbaute und von den Stolpschen abgeworfene Brücke
wider der Stadt Stolp 1313 erteilte, bei mir confirmirte Prioilegia
streitet, muß ich dieserhalb der Pommerschen Kammer, daß solche
Brücke nicht wieder erbaut werden solle, unterm heutigen Dato be-

fehlen. So habe ich Euch solches hierdurch bekannt machen, anbey
Euch künftig hin, wie öhr bei Gelegenheit der abgeworfenen Brucken
getan, nicht mehr zu übereilen, Euch hierdurch oerwarnen wollen.

Ich bin Euer wohlaffectionierter König auch künftig.
Potsdam, 22. November 1765.

Friedrich.«
Seitdem trugen die Stolper den Kopf höher als des Belling Flügel-.

niützen-Husaren.Man sprach nur noch vom ,,allergnädigsten«König und

hätte ihn am liebsten in den Ratskeller geladen. — Jetzt aber schweigen
die alten Pergamente der Stolper Stadtannalenl Rur ein unver-

bürgtes Gerücht ist uns erhalten geblieben. Danach soll ein alter Rats-
diener etwa zwanzig Jahre später beim Umtrunk erzählt haben:

Der würdige Bürgermeister und·drei Ratsherren wären damals
nach Sanssouci zum König gefahren, um ihm den Dank der Stadt zu
überbringen. Der große Friedrich wäre so leutselig gewesen, dem
wackeren Bürgermeister unserer guten Stadt einen Orden anzubieten.
Stolps Stadtoberhaupt aber habe in edler Bescheidenheit erklärt:
,,Majestät! Das ist zuviel der Gnadel Das gibts doch nur im

Kriege!«
Friedrich aber habe darauf unwirsch abgewehrt:
»Er ist ein Ouerkopfl Ich kann Seinetwegen keinen Krieg an-

fangenl«

Das Kloster zu Mogilno.
Eine Erinnerung an den Polenaufstand 186Z. Von Z k CI UT S ch U c z - S ch ! e U S U C U«

Um die Mitte des verflossenen Jahrhunderts lebte in dem Kloster
Mogilno, im Großherzogtum Posen. der Pater Aloizy, ein gebildeter
Mönch, der weit in der Welt heruiugekommen war. Er tat viel Gutes
an den Kranken aller Konfessionen und Rationalitäten, ohne Ansehen
der Person, gleicherweise an Polen, Deutschen und Juden.

» Wiederholt hatte er sich ernste Rügen und strenge Pön seitens seiner
geistlichenOberen zugezogen, daß er Ketzer und Deutsche frommen
katholischenPolen gleichstelle.Unbeirrt aber tat Pater Aloizy seine
Thristenpflicht lund liebte den Rächstengleich sich selbst, nach seines
Herrn und Heilandes Jesu Christi Geheiß. Weltlichen Dingen aber
war er abhold und ein weißer Rabe unter den polnischen Fanatikern des
Klosters Mogilno, das als ein Hort des Polentums in preußischen
Landen galt. —

Das Jahr 1863 kam heran. ön Warschau war ein Ausstand aus-
gebrochen· Auch im Großherzogtum Posen hatten Wirrköpfe die rote

Zahne mit dem weißen Adler erhoben. Um diese Jcit war der Pater
Aloizg verschwunden. Er sei in ein entlegenes Kloster nach Galizien
021·thzt,gaben seine Eonfratres an.

"

Jahre waren ins Land gegangen, das Gerücht aber wollte nicht ver-—
stummen, daß der gute Pater Aloizy gar nicht versetzt, sondern von den
anderen Münchenin schmählicherHaft gehalten würde.
»Gar viele Freunde hatte sich der uneigennützigeGottesmann unter

Bin-gern und Bauern erworben, denen er gewiß auch aus fernen Landen
einen Gruß oder ein Lebenszeichen gesandt hätte. ömnier mehr gewann
das Gerücht an Boden nnd Wahrscheinlichkeit
Schließlich gab der Königlich Preußische Landrat des Kreises

Mogilno seiner Gendarmerie gemessene Ordre. eine sofortige und sorg-
siiltige Untersuchung des Klosters vorzunehmen.

Ein herzhaster Entschluß, denn der Landrat mußte damit rechnen,
daß bei einem negativen Ausfall der Revision er in ein Wespennest

gestochen hatte. Die katholische Kirche in ihrer Allmacht ließ nicht mit

sich spaßen, und, ob es sich gleich um staatsfeindliche, polnische Mönche
handelte, waren siedoch Pio Rono, dem Seelenhirten zu Rom, als

ebenso liebe Schäflein ans Herz gewachsen als wie Seiner Heiligkeit
allergetreueste Söhne der Kirche, seine italienischen Landsleute.

Preußischem Pflichtbewußtsein gegenüber halfen weder Ausflüchte
noch rohungen der gereizten Schwarzkittel, und, siehe da, die Rach-
suche nach dem verschwundenen Pater fand doch ein recht positioes
Ergebnis·

'

Lin einer zugemauerten Zelle, ins der man nur ein kleines Schiebe-
fenster gelassen, um Speise und Trank einzuführen, entdeckte man einen

oerwahrlosten nackten Mann, der vor Jahren einmal der Pater Aloizy
gewesen war.

Lin lichtlosein Raume- und pestilenzartiger Lust vegetierte ein halb
verblödeter, zum Skelett abgemagerter Mensch, dein das Sonnenlicht
in den Augen schmerzte, und der unfähig war, seine Glieder zu

gebrauchen.
Monatelanger Pflege bedurfte es. den Gequälten einigermaßen her-

zustellen. Ganz hat er die bestialische Behandlung seiner fanatischen
Landsleute und Eonfratres niemals überwunden. Er ist eine stille und in

sich gekehrte, frühzeitig gealterte und hinwelkende greisenhafte Er-

scheinung geblieben.
Der preiißische Miiiisterpräsident, der Herr v. Bismarck, der nur

Gott und sonst Richts auf der Welt fürchtete, griff recht unsanft zu.
Das Kloster zu Mogilno wurde aufgehoben, sein Besitz vom Staate

beschlagnahrnt.
Merkwürdigerweise nahm die Kirche diese Maßregel der Staats-

gewalt ohne Widerspruch hin. Der streitbare Pius IX. zu Rom aber

schwieg.
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OftmärkischesAllerlei.
Joachim Leleivel.

Er starb 1861 in Paris. Seine Gebeine werden nunmehr nach
Polen übergeführt, wo sie in Wiliia, am Orte seiner ehemaligen Tätig-
keit, beigesetzt werden. Lelewel ist D e u t s ch e r v o n G e u rt wie

so mancher andere Held und Märtyrer der polnischen Geschichte. Er

entstammt der ostpreuszischen Familie der L o e l h o es f e l v o n

L ö w e n s p r ii n g ,
I n st e r b u r g. Sein Groszvater, Heinrich Lpels

hveffel, war als Arzt in Warschau zu grobem Ansehen gelangt. Sein

Bater, Karl Loelhoeffel, nahm im polnischen Staatsdienst eine an-
gesehene Stellung ein. Seine Großmutter, eine geborene v.«Munnich,
ist gleichfalls Deutsche gewesen; seine Mutter wird als Weiszruthenin
bezeichnet. Er selbst fühlte sich schon von jung auf als Pole.» Er

änderte seinen Namen in Lelewel um und beklagte sich bitter darüber,
dasz er keinen Tropfen polnischen Blutes besitze. Um

nicht wieder seinem angestammten deutschen Bolkstum zu verfallen,hat
er nicht, wie sein Bater es wünschte, die Universität in Konigsberg,
sondern die damals blühende Hochschule in Wilna besucht. Dort hat
er sich ganz in polnisches Denken eingefühlt und.sich vor allem»indas

Studium der polnischen Geschichte oertieft. Er ist zum Begru nd er

der modernen polnischen Geschichtsforschung ge-

worden. Er hat mit dem ganzen, seinem deutschen Blute entstammenden
Idealismus für die Befreiung Polens von der russischen Herrschaft
gekämpft. Er hat zu den geistigen Urhebern und eifrigsten Organi-
satoren des Aufstandes von 1830 gehört und ist, wie die anderen

führenden Männer im damaligen Polen, nach dessen Zusaminenbruch
in die Berbannung gegangen. Dort, zuerst in Paris, dann

in Brüssel, ist er der Ideenschöpfer der demokratischen
Richtung der polnischen Emigranten geworden. Fast
drei Jahrzehnte lang hat er dort, zurückgezogenund häufig in drücken-

der Rot, ganz seiner wissenschaftlichen Arbeit gelebt. Er hat durch
seine Werke dem polnischen Geistesleben neue Wege
gewiesen und dem politischen Denken seiner Wahlheimat einen

neuen Inhalt gegeben. Er ist eines der zahlreichen Beispiele dafür,
wieviel Polen dem Wesen und Fleisze seiner Mitbiirger deutscher
Abstammung verdankt, wieviel-seiner besten Kraft und seiner frucht-
barsten Energie das Deutschtuni an das polnische Bolk verloren hat
und noch immer verliert. Eines der vielen Beispiele, die uns mit

Stolz und Trauer erfüllen, weil wir sehen, wie ein fremdes
Bolk Macht, Ansehen und schöpferische Kraft den

deiitschgeboreneii Menschen verdankt, die im frem-
den Bolkstiim aufgegangen sind.

Jl-

Berlegeicheit macht Diebe.
Unter dieser Spitzmarke berichtet die -»Deutsche Rundschau«

in Bromberg über einige amiisante Fälscherkunststückchen,die sich
die storkpolnische »Gazeta Bydgvska« geleistet hat. Dieses Blatt,
das stets furchtbar gegen alles Deutsche vom Leder zieht, hält sich
nämlich, man staune, einen deutschen Bilderdienst, weil er — billig,
gut und aktuell ist, und vielleicht auch, weil man in Polen noch nicht
ganz so auf der Höhe ist. Leider ist aber dieser Bilderdienst bisher
noch nicht so liebenswürdig gewesen, wegen der »Gazeta« seine
Organisation im polnischen Sinne zu ändern, und so kommt es, dasz
sie sehr viele Bilder aus Deutschland bekommt. Aber die pfiffige
Resdatktionweisz sich zu helfen: bringt sie ein Bild von der Elbe mit

den uberschwemmten Ufern, so schreibt sie einfach, dass das diesjährige
Hochwasser vielerorts so aussehe, die Ankunft der ,,Brenien«-Flieger
guf dem.Cempelhofer Felde in Berlin wird zur Ankunft der polnischen
Flieger in Angora merkwürdig nur, das; die türkische Polizei Schuposs
uniform »t»ragt),die 500sährige Stadtbibliothek in cNürnberg wird in
ein franzosisches Schloszohne Ramen verwandelt, und schließlichmusz
das bekannte Bild der Fürstin Lichnowski mit der Pfeife im Mund

dazu herholten, die Leser der »Gazeta« mit der »neuesten amerika-
nischen Mode« vertraut zu machen. Es ist, wie man sieht, leichter
auf alles Deutsche zu schimpfen, als es — ehrlich zu gebrauchen.

El-

Litauens erste seejchlacht.
Litauen hat nirht nur eine Armee »von einigen 30 000 Mann, sondern

auch eine .Kriegsmarine, bestehend aus einem alten aus der deutschen
ErbmasseübernommenenMinensucher. Diese Flotte hat natürlich einen
Admiral, der in dem cRufe steht, ein trinkfester Seebär zu sein. Rach
mehr als zehniahrigerRuhezeit kam der litauische Flottenchef auf die

ausgefalleneIdee, einmal in See zu stechen, um die Schmuggler auf-
zustoren,die seit Jahren an der litauisrhen Küste unbehelligt ihr ein-

tragliches Unwesen treiben. Der Admiral hatte Glück; er erwischte
ein Schmugglerboot,und es war ihm vergönnt, den groszen Augenblick
zuerlebernin·dem zum. erstenmal in der Geschichte ein litauisches
Kriegsschiffseine Geschutzegegen den Feind abschieszt, wenn dieser
Feind auch nur ein unbewaffnetes Motorboot war, das nach einem
vergeblicheiiWettrennenmit der ,,President Smetona« die Flucht auf-
gab und sich kapern liess. Der siegreiche Admiral ging mit sechs
Matrosen an Bord des erbeuteten Bootes, sperrte die Bande ein und·

schickte,»narhd·emergefunden hatte, dasz die Ladung aus Kognak be-
steht, sein Kriegsschiffallein nach Memel voraus, um die Prise selbst
ordiiungsgemasz in den Hafen zu bringen. Aber die Geschichte nahm

»Kognak »Martell« oder.,,Boulestin« vorschlagen.

ein unerivartetes Ende. Eines Morgens wurde der litauische Konsiil
in Danzig telephonisch in den Freihafen gerufen. Dort fand er den
sinnlos betrunkenen Admiral mit seiner Begleitung, bewacht von zwei
finsterenGestalten, vor, die höflich, aber bestimmt die Unterzeichnung
einer Quittung forderten, durch die das litauische Konsulat in Danzig
bescheinigte,dasz ihm ein Admiral und sechs Matrosen in unbeschä-
digtem Zustande ausgehändigt worden sind. Dem Admiral hat sein
Seesieg die Stellung gekostet; die »President Smetoiia« aber wurde ini
Memeler Hafen an eine unzerreiszbare Kette gelegt.

is-

»Tinnef«.
»

Aus dem Iargon der polnischen Juden, dem sogenannten ,,Jiddisch«
sinduns eine Reihe Wärter in den deutschen Sprachschatz übergegangen,
die nicht gerade geeignet sind, unsere Sprache zu vers önen.

Auszer»Meschugge«,»Pleite«, »Massel« usw. wird auch das Wort

»Einii»ef« angewendet. In Unserni Sprachgefühl bedeutet es soviel
wie Z,iiichtvollwertig«. Beim Gebrauch dieses Wortes werden sich die

Wenigsten darüber klar sein. dass dasselbe«ursprünglichein d e u t sch e s

Wort,»undzwar der Eigenname »E g m p
«

war. —

—»Wahrenddes schwedisch-polnischenErbfolgekrieges in der zweiten
Hälfte des 17. Jahrhunderts hatte man, um den stets leeren politischen
Staatssäkksel zu füllen, die Münze verschlechtert Im Posenschen, und
zwar in den Königlichen Münzstätten zu Fraustadt und Brom-

berg prägten die Münzpächter Gebrüder Tgmpf eine Münze, nach
ihnen »Cgmpf« genannt, welche 12 bis 13 polnische Groschen wert, zum

Owangskurse von 30 Groschen in den Handel gebracht wurde. »Das
Wohl des »Baterlandessollte dem Gelde den Wert verleihen.«

Aus diesem »Cgmpf« entwickelte sich der Begriff des Minder-

wertigen; im jiddischen Sprachgebrauch ist das Wort in ,,Einnef« um-

gebildet worden.

»Im übrigen war der schlechte Kurs des polnischen Geldes sprich-
wort"lich. Dein Ausdruck, dasz ein Gegenstand »keinen polnischen
Groschen wert« sei, — zur Bezeichnung von etwas gänzlichWertlosem,
begegnet man häufig in der Literatur des vergangenen Jahrhunderts,

Franz Schulz-—Schleusenau.
si-

Wenn man in Polen polnisch essen will.
Mein Better aus Amerika machte mir nach dem starken Eindruck,

den das Wiedersehen mit der alten Heimat und ihren Wundern aus
ihn gemachthatte,»den Borschlag, in ein cRestaurant zu gehen. »Aber
ich mochte —

erklarte er — polnisch, urpolnisch essenl Wir in Amerika

bewahren wohl die. polnischen Traditionen, was jedoch die polnische
Kuchebetrifft, so ist es damit schlecht bestellt. Die amerikanische-n
Gerichte kommenmir schon zum Halse heraus.«

Ich fuhrte meinen Better in ein erstklassiges Lokal und erklärte
dem Oberkellney dasz mein amerikanischer Better polnisch, iirpolnisch
essen mochte. Der fBefrackte verneigte sich tief und erklärte, daß er

weder dem-Lokalnoch dem Baterland Schande machen werde.

»Ich wurde zunächst«— sprach er weiter —- »einen französischen
»

Dann eine Strafj-
bürger«Ganseleberpastete,russischen Kaviar, französische Sardinen,
einen JapanischenHering, ungarische Salami, eine tatarische Saure,
einen SzegedinerGulasch, Frankfurter Würstchen, Karpfenåila Aelson.«
Dann vielleichtetwas aus der Küche: kaukasischen Schaschlgk, Wiener

Brathuhnzbohmische Knöde-l,Hasen åi la- Esterhazg, beut Ei la Strogo-
now, englischesBeefsteak, einen Rindsbraten nach Zigeunerart. Als

Rachtischkann ich empfehlen: spanische Corte, englischen Pudding,
Sevilsaer Rapfkuchem kalifornische Ananas, schwarzen Kaffee nach
turkischer Art und holländischenLikör. An Weinen führen wir:
Rhein-, Ungar- und »dsterreichischeWeine, Malaga, Bermouth,

Fixsala,«ferner englischen Porter und schliesslich Gieszhübler,
i g...

»Genugl Um Gottes willen, genugl« — rief mein Better mit
Entsetzen. Habt ihr wirklich nichts Polnisches? Rein Pvlnisches?«
»Aber gewile«
·Under brachte eine Flasche Schnaps mit dem Etikett: »Barrzewski,

Itaison kondei 1782«. (Aus einem Krakaiier Polenblatt.)
si-

Die gestohlenen stiefel.
Zur Erstaufführung seines Schauspiels ,,Haus Rosenhagen« kam

Max Halb e nach Berlin. Das Wiedersehen mit den Freunden und

Kollegen wurde· in länglichen und sehr feuchten Sitzungen ausgiebig
gefeiert; Man war so begeistert, dasz man Mäxchen gar nicht wieder
nach München lassen wollte. Da kam ein freundlicher Zufall als Helfer:
an dem Abend,an dem Halbe abreiseii wollte, stellte sich heraus, dasz ihm
im Hotel die Stiefel gestohlenworden waren. Die Läden waren schon
zu »— der Stammtischbei Siechen durfte sich also auch noch am Ab-

schiedstagedes Munchener Gastes freuen. Paul Schlenther übernahm
es, die Gattin zu·verständigen und drahtete nach München: »Ma-x heute
an Abreise verhindert, da Stiefel gestohlen.« Umgehend drahtete Frau

Halbe aus München zurück: »Bin wie vom Schlag gerührt. Nehmt auf
meine Kostensofort den besten Anwalt Berlins zu Maxens Ber-

teidigung. (Aus »Prominente in Hemdsärmeln«, Berlag Gustav
Becker, Leipzig.)
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